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(Originalbericht.) 

— Eine verhängnissvolle Explosion 
hat im Artilleriedepot zu Wilhelms- 
hafen stattgefunden. 5 Arbeiter wur- 
den sofort getötet, während 6 Perso- 
nen, darunter 2 Frauen, verletzt wurden. 

— Augenblicklich ist ein heftiger 
Wettstreit zwischen englischen und 
deutschen Firmen entbrannt, wer für 
die neuorganisierte schwedische Artil- 
lerie die Oeschütze liefern wird. Wäh- 
rend sich noch eine englische Militär- 
zeitschrift der Hoffnung hingibt, dass 
die ganze schwedische Artillerie mit 
den 75 m/m Q-F-Oeschützen ausge- 
rüstet werden soll und man in London 
noch der festen Zuversicht ist, dass die 
Bestellungen in England erfolgen wer- 
den, ist diese Frage seitens Schwedens 
in ganz anderer Weise entschieden 
worden. Denn der Auftrag in Essen 
ist so gut wie beschlossene Sache. 
Ein drittel der gesamten erforderlichen 
ArtillerieausrQstung wird bei Krupp her- 
gestellt ; der Rest der Bewaffnung da- 
gegen wird in Schweden selbst fabri- 
ziert, so dass England in keiner Weise 
in Frage kommt. 

— Nach einer drahtlosen Depesche 
des Kapitäns des Lloyddampfers «Kai- 
ser Wilhelm II.» hat der Dampfer auf 
seiner letzten Fahrt 14 Stunden lang 
über 24 Knoten in der Stunde ge- 
macht. Das Schiff hätte, wenn nicht 
Nebel eingetreten wäre, einen neuen 
Rekord aufgestellt. 

— Einen grossen Sieg des Grafen 
Zeppelin und seines unerschütterlichen 
Glaubens an seine Mission und an sein 
von ihm stets verteidigtes starres System 
der lenkbaren Luftschiffe, hat der neue 
Aufstieg gebracht. Derselbe ging gross- 
artig von Statten und erregte die Be- 
wunderung der sämtlichen Zuschauer. 

— Durch das schon so oft ver- 
pönte Spielen der Kinder mit Streich- 
hôlzèrn sind wiederum zwei schwere 

Unglücksfälle entstanden. In dem einen 
Fall sind zwei Personen gestorben und 
acht Personen schwer verletzt worden, 
während im anderen Falle 2 Kinder 
dem Leichtsinn der Eltern zum Opfer 
fielen. Es kann nicht oft genug darauf 
hingewiesen werden, dass Eltern die 
Streichhölzer so verwahren sollen, 
dass Kinder nicht zukommen können. 
Nur der unverantwortliche Leichtsinn 
der Eltern trägt an diesen Unglücks- 
fällen die Schuld. 

— Der bekannte Berliner Pastor 
Stage ist während der Liturgie am Al- 
tar in der Kirche zum heiligen Kreuz 
vom Schlag getroffen worden und so- 
fort gestorben 

— Mit Hinterlassung von einer Mil- 
lion Schulden ist der Gerbereibesitzer 
Schenk aus Illingen mit seinen beiden 
Söhnen geflüchtet. Geschädigt sind 
auch Gläubiger in Hamburg und 
Beriin. 

— In der gestrigen Londoner Ge- 
meinderatssitzung, in der der Lord- 
Mayor den Vorsitz führte, wurde der 
Vorschlag angenommen, den deutschen 
Kaiser bei seinem Besuche in England 
eine Begrüssungsadresse in goldenem 
Kasten zu überreichen. Ausserdem 
wurde beschlossen, die Strassen, durch 
die der Kaiser fährt, festlich auszu- 
schmücken. 

— Zum kommenden Reichsvereins- 
gesetzt teilt die «Nordd. Allg. Ztg.> 
mit, dass der Entwurf gegenwärtig dem 
preussischen Staatsministerium vorliegt. 
Offenbar soll Preussen darüber ent- 
scheiden, welches Mass von Ver- 
sammlungsfreiheit dem deutschen Reiche 
gewährt werden kann. Man darf daher 
doppelt gespannt sein, was preussische 
Minister für ein Vereinsgesetz zusam- 
menbauen werden. 

— Während sich bei einer Rund- 
frage die Mehrzahl der Gefragten, zum 
Teil ganz kleine Gewerbetreibende, für 
den Achtuhrladenschluss ausgesprochen 

: haben, hat sich jetzt der Zentralaus- 
j schuss Berliner kaufmännischer, gewerb- 
1 licher und industrieller Vereine dage- 
I gen erklärt. 
i Bereits in dem diesjährigen Etat 
I der Stadt Berlin ist die Summe von 
; 30.000 Mark für die Errichtung von 

Waldschulen eingestellt worden. Die 
Pläne sind bereits ausgearbeitet und 
man hofft, wenigstens einen Teil der 

; Waldschulen in Benutzung nehmen zu 
können. Die Waldschule wird im städt- 
ischen Forst bei Buch im Norden von 
Berlin für zunächst 200 schwächliche 
Gemeindekinder eingerichtet werden. 
Die Kinder erhalten dort nicht nur 
Unterricht, sondern sie sollen auch 
Tag und Nacht bei voller Verpfle- 
gung dort bleiben. 

— Zu einer neuen Heimstädte in 
Hoffnungstal, der Arbeiter-Kolonie des 
Pastors von Bodelschwingh, ist in Ge- 
genwart des Ministers Breitenbach und 
vieler anderer Regierungsvertreter die 
Grundsteinlegung feierlich vollzogen 
worden. Nachdem der Minister mit den 
Kolonisten Kaffee getrunken und eine 
Anzahl der bereits fertiggestellten 330 
Einzelstuben besichtigt hatte, versam- 
melte man sich auf dem für die neue 
Heimstätte bestimmten Platz bei Lobe- 
tal, die den Namen «Gnadental» er- 
halten wird. Pastor von Bodelschwingh 
erklärte kurz die Bedeutung der drei 
Namen: Hoffnungstal, für hoffnungs- 
volle Leute, die wieder hoffen lernen 
wollen; «Lobetal» vorzüglich für Jüng- 
linge, die hier statt fluchen, wieder 
loben und danken lernen möchten und 
«Gnadental» soll in erster Linie eine 
Heimstätte für arme, alte Leute sein 
denen Niemand mehr Arbeit gibt, die 
aber diese Untätigkeit durchaus schmerz- 
lich empfinden. 

— Die Delegierten des Vereins Ber- 
liner Journalisten zum Internationalen 
Presse-Kongress, der dieser Tage in 
Bord eaux stattfand, haben ihren kurzen 
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Aufenthalt in Paris dazu benutzt, am 
Grabe Heinrich Heines auf dem Fried- 
hof Montmartre einen prächtigen Kranz 
mit Widmungsschleife niederzulegen. 

— Die Allgemeine Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft hat dem Polizeipräsidium und 
dem Berliner Magistrat ein neues Hoch- 
und Untergrundbahnprejekt vom Ge- 
sundbrunnen nach Rixdorf vorgelegt. 
Da diese Bahn dieselbe Strecke nehmen 
wird, wie die vielgenannte Schwebe- 
bahn, so durfte der letzteren sehr leicht 
der Garaus gemacht werden. 

— Das Statistische Jahrbuch für das 
Deutsche Reich bringt regelmässig auf 
wenigen Seiten eine Zusammenstellung 
der Einnahmen und Ausgaben des 
Deutschen Reiches. Hieraus ist zu er- 
sehen, dass der Reichstag dem deutschen 
Volke jetzt im ersten Diätenjahr. . . . 
2 044.400 Mark gekostet, während der 
Reichstag sonst nur 700.000—800 000 
Mark gekostet hat. Trotz der hohen 
Summe währte der Zusammentritt des 
Reichstages nur eine kurze Zeit. Man 
muss sich unwillkürlich fragen, ob die 
in den beiden Sitzungsabschnitten vom 
November bis 13. Dezember und vom 
19. Februar bis zum 14. Mai gehaltenen 
Reden wirklich 2 Millionen Mark wert 
waren. 

— Kaum eine Woche vergeht, dass 
nicht etwas Ungünstiges über die 
Aschingergesellschaft verlautet. Die bei- 
den Paläste am Potsdamer Platz, das 
Holel Fürstenhof und das Weinrestau- 
rant Rheingold geben allerhand Ge- 
rüchten immer neuen Stoff. Die Bau- 
firma, die A.-G. für Bauausführungen 
hat den Bau des «Fürstenhofes> unge- 
wöhnlich lange hingezogen. Wie jetzt 
endlich diese Gesellschaft mitteilt, steht 
Aschinger noch mit Beträgen vom 
«Rheingold» im Rückstände, obgleich 
dieses Restaurant schon seit Jahr und 
Tag eröffnet ist. Dass die Lage der 
Aschingergesellschaft schon lange keine 
gute ist, ist wohlbekannt. Es wäre da- 
her wünschenswert, dass Aschinger sich 
bald über seine Lage äussert, damit die 
ungünstigen Gerüchte endlich verstum- 
men können. 

— Das grosse automobilistische Er- 
eignis dieser Woche, das grosse Rennen 
auf dem Semmering, hat der deutschen 
Automobilindustrie beispiellose Erfolge 
gebracht. Sämtliche Hauptrennen wur- 
den von deutschen Marken gewonnen, 
obgleich die besten Fabriken Frank- 
reichs, Italiens, Oesterreichs und der 
Schweiz vertreten waren. Die Mercedes-, 
Benz- und Opelwagen waren in allen 
Rennen Sieger. 

— Die englische Polizeitruppe, die 
in Kombination mit unseren Soldaten 
in Deutsch-Südwestafrika gegen Mo- 
renga vorging, hatte einen grossen Er- 
folg. In einem Kampf mit derselben 
unter Führung des Major Elliot fiel 

Morenga, sein Sohn, Onkel und seine 
Neffen. Hierdurch dürfte nunmehr der 
Friede gesichert sein. 

— Gross-Berlin hat jetzt die Zahl 
von drei Millionen Einwohnern über- 
schritten. Hiervon hat Beriin über 2 
Millionen und die Vororte über eine 
Million Einwohner. 

— Der Hagener Feuerbestattungsver- 
. ein erzielte vor dem Bezirksausschuss 
Hagen ein obsiegendes Urteil gegen 
die Polizeiverfügung, welches die Be- 
nutzung des Krematoriums in Hagen 
verboten hatte. Das Verbot wurde 
demzufolge aufgehoben. 

— An der von der sozialdemokrati- 
schen Partei ins Leben gerufenen Ar- 
beiterbildungsschule in Berlin sollte Ru- 
dolf Hilderding als Lehrer der deut- 
schen Wirtschaftsgeschichte und Na- 
tionalökonomie wirken. Vor einigen 
Tagen wurde ihm nun von der poli- 
tischen Polizei eröffnet, dass er bei der 
Wiederaufnahme seiner Tätigkeit an der 
Schule die Ausweisung aus Preussen 
zu gewärtigen habe. Dieser Schritt be- 
weist, dass in Preussen noch immer 
das böse Polizeisystem herrscht. Was 
will die Polizei damit erreichen? An 
die Stelle des Ausgewiesenen tritt so- 
fort eine andere Lehrkraft und die Ar- 
beiter dieser Schule werden von dem 
neuen Lehrer auch nichts anderes zu 
hören bekommen, als was der Aus- 
gewiesene gelehrt hätte. Es wird also 
durch derartige Polizeimassregeln nichts 
erreicht. Man liefert der Sozialdemo- 
kratie nur immer wieder neuen Agita- 
tionsstoff. 

— Anfang Juli ging in dem ost- 
preussischen Kreise Johannisburg ein 
deutsches Gut in polnische Hände über. 
Der Johannisburger Anz. machte sich 
damals zum Organ der Entrüstung. Der 
deutsche Verkäufer fühlte sich dadurch 
beleidigt und verklagte den Redakteur 
der Zeitung. Das zuständige Gericht 
wies aber den Kläger kostenpflichtig 
mit der Begründung ab, dass der Ver- 
kauf unpatriotisch sei und die nationa- 
len Pflichten verletzt habe, da der Ver- 
käufer sich in keiner Zwangslage be- 
fanden hat. Der Redakteur habe eine 
durchaus zutreffende Kritik geübt und 
stelle dieselbe keine Beleidigung dar. 

— Der polnische Reichstagsabgeord- 
nete Napieralski-Beuthen hat die Posener 
polnische Wochenschrift «Praca», früher 
das Organ des Güteragenten Bieder- 
mann, dann das Sprachrohr der natio- 
naldemokratischen Partei, angekauft. 
Nach der «Köln. Volksztg.» lässt diese 
Tatsache den Schluss zu, dass die ra- 
dikale Richtung im Polentum immer 
mehr abflaut und die gemässigte Rich- 
tung die Oberhand gewinnt. 

— Aus der sozialdemokratischen Par- 
tei wurde der frühere Stadtverordnete 
Dr. Robert Friedeberg, der Begründer 

des Anarcho - Sozialismus, durch ein 
Schiedsgerichtsurteil endgiltig ausge- 
schlossen. Das Schiedsgericht, dem u. a. 
die Abg. Legien und Stadthagen, Stadt- 
verordneter Borgmann und Kautsky an- 

ehörten, erklärten, dass der Anarcho- 
ozialismus mit dem Anarchismus iden- 

tisch ist und dass sich Friedeberg mit 
diesen Grundsätzen ausserhalb der Par- 
tei gestellt habe. 

— Der bei der Moselbahn angestellte 
Lokomotivführer Ueberbrück führte seit 
einiger Zeit zahlreiche Diebstähle von 
Frachtgütern aus, indem er verschlossene 
Güterwagen erbrach. Die polizeiliche 
Haussuchung förderte grosse Waren- 
massen zu tage. Der flüchtige Ver- 
brecher ist in Köln verhaftet worden. 

— Im Kreise Glogau sind wieder 
vier Besitzungen in polnische Hände 
übergegangen; drei weitere Verkäufe 
sollen bereits so gut wie abgeschlossen 
sein. Es werden einfach horrende Preise 
gezahlt. Nr. 

Säo Paulo. 
25. Oktober 1907. 

Vom OfiTiziersstab der «Moltke» er- 
hielten wir freuadliche Grüase mit der 
Bitte, dieselben der hiesigen deutschen 
Kolonie zu übermitteln. Wir entledigen 
uns hiermit gern dieses angenehmen 
Auftrages. Gleichzeitig übersandten uns 
die Herren eine Kollektion vortrefflich 
ausgeführter Photographieen, die in un- 
serer Expedition besichtigt werden können. 

Der Sohiffbrnoh des Dampfers «Bo- 
russia» soll sich nach telegraphischen 
Nachrichten wie folgt zugetragen haben: 
Das Schiff wurde von einer gewaltigen 
Springflutwelle überrascht. Das Wasser 
drang unmittelbar in gewaltiger Menge 
in die Lade- und Maschinenräume. Das 
Schiff legte sich nach Backbord, worauf 
das Wasser durch die geöffneten Luken 
in Strömen eindrang. Die elektrische 
Beleuchtung erlosch, was eine Panik 
unter den Passagieren zur Folge hatte. 
Durch Raicetensignale wurden Bugsier- 
dampfer herbeigerufen, welche die 
«Borussia» nach einer Stelle zu 
schleppen versuchten, wo sie auf Grund 
hätte laufen können. Die Gewalt der 
Wogen machte aber dieses Bemühen ver- 
gebens. — Die Besatzung des Dampfers, 
die von den Passagieren mit Geld ver- 
sehen wurde, geht mit dem Dampfer 
«Rio Giande» nach Hamburg. Der deut- 
sche Gesandte und der Vertreter der 
Hamburg-Amerika-Linie in Brasilien, die 
mitreisten, halfen den Schiffbrüchigen 
gleichfalls pekuniär aus. Die Lismboner 
Agentur der Gesellschaft versah die Pas- 
sagiere dritter Klasse mit Kleidung und 
freier - Weiterpassage. DemOberbu ndes- 
richtei Dr. Alberto Torres, der im «Ave- 
nida Palace» Logis nahm, gelang es, sein 
ganzes Gepäck und seine Papiere zu 
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retten. — Die «Borussia» liegt nun völ- 
lig unter Wasser. Das Gepäck der Pas- 
sagiere wurde fast vollständig geborgen, 
aber die nach Europa bestimmte Ladung 
ist total verloren. Die drei Opfer der 
Katastrophe sind Deutsche und zwar der 
Dolmetscher der Lissaboner Agentur John 
Yogel, ein Herr Kleinfeld und ein Ma- 
trose, dessen Name nicht gekabelt wurde. 

DerÄokerbaasekretär unseres Staa- 
tes, Dr. Carlos J. Botelho, hat durch 
einen weiteren Akt seine Sympathie für 
das Deutschtum bewiesen. Durch gütige 
Vermittlung des deutschen Konsulats in 
Bio überreichte er nämlich dem Kom- 
mandanten |des Schulschiffs «Moltke», 
Fregattenkapitän Louran, 500 Exemplare 
von ühle's Familien-Kalender mit der 
Bitte, dieselben an die Besatzung des 
Schiffes, zur Erinnerung an ihren Auf- 
enthalt in Brasilien verteilen zu wollen. 

üeber den grossen Berliner Skan- 
dalprozess, den Maximilian Harden durch 
seinen «Zukunft>-Artikel gegen die Eulen- 
burg-Klique am Kaiserhofe hervorgerufen 
hat, wird der Landespresse in ausführ- 
lichen, anscheinend stark gefärbten Tele- 
grammen berichtet. Das zwingt uns, uns 
damit morgen eingehender zu beschäf- 
tigen, als dies eigentlich vor Eintreffen 
zuverlässiger Posfnachrichten unsere Ab- 
hicht war. Es erscheint uns das um 
so gebotener, als der beutige «Com- 
mercio de S. Paulo» einen vom 4. Okt. 
datierten Pariser Brief veröffentlicht, der 
den deutschen Keichskanzler schwerer 
Vergehen gegen das deutsche Strafgesetz- 
buch beschuldigt und Folgerungen daraus 
zieht, die auch dann nicht unwider- 
sprochen bleiben dürfen, wenn das nötige 
Material dazu noch nicht zur Hand ist, um 
die behauptete Tatsache direlft als Lüge 
brankmarken zu können. 

Die von uns dieser Tage unter den 
Polizeinachrichten in Uebereinstimmung 
mit der übrigen Presse gebrachte Mit- 
teilung, dass das kürzlich hier von Bue- 
nos Aires angekommene und vom "Vater 
ausgerissene Geschwisterpaar Triberos 
nach Buenos Aires zurückkehren wollte, 
um dort, Saiah ihren Verlobten, Elis- 
berto seine Braut wiederzusehen, was be- 
kanntlich durch die vom Vater ange- 
rufene Intervention der Polizei dadurch 
verhindert wurde, dass die minderjähri- 
gen Ausreisser in letzter Minute an 
Bord des Dampfers «Aquitaine» festge- 
nommen wurde, bedarf des betrübenden 
Zusatzes, dass Elisberto während des 
santenser 'Aufenthaltes mit seiner Schwes- 
ter Blutschande verübte, Es widerstrebt 
uns, auf den Fall des Näheren einzu- 
gehen. Wir wollen nur feststellen, dass 
Elisberto nicht nach S. Paulo zurück- 
kehite, sondern sich in der Cadeia voa 
Santos befindet, da über ihn Präventiv- 
haft verhängt wurde. Ein trauriges 
Sittenbild unseres so herrlich weit fort- 
geschrittenen Zeitalters. 

Die Herren 0. Oiiedini it Co. rich- 
teten in Rua Marechal Deodoro 7 eine 
Fabrik für Gasglühlichtstrümpfe ein, die 
an Güte mit den aus dem Auslande be- 
zogenen durchaus konkurrieren können. 
Es ist dies die erste derartige Fabrik 
nicht nur in S. Paulo, sondern überhaupt 
in Brasilien. Das klare Licht, welches 
dieses Produkt giebt, und seine Dauer- 
haftigkeit dürften ihm eine gute Auf- 
nahme seitens des hiesigen Publikums 
sichern. 

Von Idinas treffen dieser Tage hier 
verschiedene Polizeioffiziere ein, um sich 
von den französischen Instruktions-Offi- 
zieren unterweisen zu lassen. Der Po- 
lizeichef unseres Nachbarstaates traf diese 
Massnahme, nachdem er hier den Exer- 
zitien unseres ersten Polizeibataillons 
beigewohnt hatte. Darin liegt eine An- 
erkennung der Leistungen der jfranzö- 
sischen Offiziere, der auch wir nach 
Allem, was wir sahen, stets bereitwillig 
Ausdruck verliehen. 

Der deutsolie gesellige Verein in 
Pires bei Limeira, über dessen kürzlich 
erfolgte Gründung wir ausführlich be- 
richteten, hält bereits am 2. November 
sein erstes Fest ab, wozu wir eine lie- 
benswürdige Einladung erhielten. Wir 
danken verbindlichst für diese Aufmerk- 
samkeit, wünschen dem jungen sym- 
pathischen Verein ein kräftiges Blühen 
und Gedeihen und für den 2. November 
gut Wetter und viel Vergnügen. 

üeber die Ausdehnung der Reiskul- 
turen und des Weizenbaues in Brasilien 
lesen wir in der «Ztschr. für Süd- und 
Mittelamerika»: Seit einer Reihe von 
Jahren ist die brasilianische Regierung 
bemüht die Ackerbautreibenden Kreise 
zum Anbau der hauptsächlichsten Lebens- 
mittel zu veranlassen. Man hat in dieser 
Beziehung mit der Begünstigung der 
Reiskultur begonnen, indem Prämien für 
grosse Reispflanzungen ausgesetzt und 
auch andere Vergünstigungen, wie Er- 
mässigung von Frachten für Reis usw., 
gewährt wurden. Der Erfolg dieser Mass- 
regeln war so günstig, dass die Reisein- 
fuhr Brasiliens in den Jahren 1902 bis 
1906 von 101.000 auf 40.000 Tonnen 
gesunken ist. Durch diese günstige Er- 
fahrung ermutigt, bat die Regierung ihr 
Augenmerk nunmehr auf die Ausdehnung 
des Weizenbaues gerichtet und Ist bereit, 
diese nach Kräften zu unterstützen. Dies 
erscheint verständlich, wenn man bedenkt, 
dass Brasilien im Jahre 1906 154.000 
Tonnen Weizenmehl und 232.000 Tonnen 
Weizen eingeführt hat. Im Staate Rio 
Grande do Sul bestanden bereits ausge- 
dehnte Weizenkulturen, und die Weizen- 
ausfuhr dieses Staates stieg in den Jahren 
1790 bis 1816 von 2,629.000 1 auf 
8,171.000 1, ging indessen in den darauf 
folgenden Jahren iüfolge schlechter Ernten 
und mangels Transportschiffe stark zu- 
rück. Nach dem Jahre 1822 soll aus 

Brasilien Weizen nicht mehr ausgeführt 
worden sein. Ausser in den Südstaatea 
sind indessen auch in anderen Gegenden 
Brasiliens Versuche mit dem Anbau von 
Weizen gemacht worden, und aus den 
nachstehend aufgeführten Staaten liegen 
günstige Ergebnisse vor: Minas Geraes 
(Municip Christina), Pernambuco (Municip 
Monito), AlagSas (bei Viçosa), Bahia 
(Montes-Altos und Rio das Contai) und 
Goyaz (Cavalcante). Sehr eifrig wird die 
Weizenkultur zur Zeit im Staate S. Paulo 
auf den Regierungskolonien betrieben; 
z.B. sollen die Versuche in Nova-Odessa 
von besonders günstigem Erfolge begleitet 
gewesen sein. In Anbetracht der günstigen 
Ergebnisse, die die brasilianische Re- 
gierung bezüglich der Ausdehnung der 
Reiskulturen zu verzeichnen gehabt hat, 
steht zu erwarten, dass auch ihre Be- 
mühungen um die Verbreitung des Wei- 
zenbaues von Erfolg begleitet sein werden. 

Die Henschrecken sind da! Diese 
wenig erfreuliche Meldung ist sowohl 
von S. Paulo des Agudos wie von Len- 
ç5es hier amtlich eingetroffen. Den 
ersten Ort passierten sie vorgestern, den 
letzteren gestern. Der Vorbeizug dauerte 
in S. Paulo dos Agudos länger als eine 
Stunde. Der Schwärm zog in südwest- 
licher Richtung. 

Entscheidnngeu der Behörden. — 
Ackerbamekretariaty Ressort für Län- 
dereien, Siedhing und Eimoanderung. 
Es wurden bewilligt die Gesuche der 
Kolonisten Fritz Behrsin, Grundstück 24 
der Siedlung «Nova Odessa» um Bei- 
hilfe zur Anschaffung von 2 Arbeits- 
tieren und Fritz Streeleneck, Grundstück 
8, Fazenda Velha derselben Siedlung, 
bezüglich eines Arbeitstieres. 

Casa Americana 
Nacional. 

Oopot von Pflãgea: 
Pferdehacken 

.Kultivatoren u 
alle Eisenteile 

für Pflüge, als: 
Wage, Kummete 
aus Stroh, Kum- 
methalfter, Ge- 

schirr-Sattel, 
Kopfgeschirre, 

Zügel etc. 
.Pflüge Santa 

-iWTl Barbara ver- 
schiedener Mar- 
ken: ClipperCafé 
e Canna, Pru- 

dente deMoraes, 
Avery und die 
berühmtenTeias 
Eanger(Veado) 

[Grosse Auswahl 
Importation und Fabrikation! Stacheldraht, 

Ton Pflügen. Maschinen-Oel, 
Formicid. Maisenthülser etc. — Wagen, 

Lastfuhrwerke und Trolls amerik. Systems. 
Preise ohne Konkurrenz. 

Beatellungen gefl. an Niels Nielseni Villa 
Americana, Linha Paulista. — Einzige Depo- 

sitäre in São Paulo: 
jErico A Co., Rua do Commercio lg 
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]n[nnizipien. 

Itaicy. (Eiogesandt.) Mit dem 9.50 
Zug von Itú kommend erhielten wir am 
18. d, Mts. den werten Besuch unseres 
k. u. k. österr.-ungarischen Vice-Konsuls 
für S. Paulo, Herrn Dr. Karl Bertoni. 
Schon aus Respekt vor seiner hohen 
"Würde wäre uns der Besuch ange- 
nehm gewesen, aber noch mehr, da er 
eine sehr liebenswürdige Persönlichkeit 
ist und zum einfachsten Bürger hinunter- 
steigt, um von ihm seine Verhältnisse 
und Lage zu erfahren. Ein Beweis dafür, 
dass er in jede einfache Kolonie eintrat, 
worüber wir bereits staunten. Auch die 
kleinste Information schien ihm interessant 
genug, um ihr Gehör zu schenken. Wir 
sind nur gering an Zahl, weshalb wir 
auch keinen entsprechenden Empfang 

■bereiten konnten; aber nichts schien ihm 
zu gering, er nahm alles freundlich ent- 
Regen, was wir ihm bieten konnten. 
Leider nur zu kurz währte sein Aufent- 
halt unter uns, nur einen Tag über blieb 
er hier und machte Abends einen Ab- 
stecher nach der Kolonie Helvetia, wo 
sich noch einige österr.-ungarische Kolo- 
nisten befinden, um daselbst zu über- 
nachten. Anderen Tags besuchte er dort 
eine Plantage, sowie Kirche und Schule. 
Schon um halb 9 Uhr hiess es aufbrechen, 
um zu einem Tischbraten bei Herrn 
Pegoretti zurecht zu kommen. Wir sind 
hier etwa 20 österr'-ungarische Familien 
und haben es durchweg zu einem be- 
friedigenden Stand gebracht, sind aber 
einfache Leute geblieben. Der Herr Konsul 
würde gewiss seine Landsleute nicht in 
inisslicherer Lage zu sehen wünschen. 
Den herzlichten Dank für diese liebens- 
würdige (Jeberraschungsagen wir mit der 
Bitte um eine baldige Wiederholung. 
Sämtliche hiesigen österr.-ungarischen 
Kolonisten. 

B nndeshanptstadt. 
Die HH> Theodor Sattler & Gomp. 

eröffneten, wie wir bereits kurz bericü- 
teten, in der Avenida Central, Halte- 
fsteile der Bonds, ein groasartig ausge- 
stattetes Bar-Kestaurant Es ist dies das 
modernste, was Brasilien auf diesem Ge- 
biet aufzuweisen hat und dürfte auch 
von keinem gleichartigen Etablissement 
des Auslandes übertroffen werden. Schon 
der künstlerisch mit Blumen geschmückte 
Haupt-Eingang deutet darauf hin, dass 
es sich in diesen paradiesischen Hallen 
gut leben lässt. Was aber da drinnen 
geboten wird, übertrifft noch die hoch- 
gespanntesten Erwartungen. Was Wun- 
der, dass sich bei den regelmässigen 
Nachmittagskonzerten und zur Abend- 
stunde daselbst die Elite der Gesellschaft, 
worunter die deutsche Kolonie sehr stark 
vertreten ist, zusammenfindet, um den 
Klängen des Orchesters zu lauschen oder 
beim kühlen Trank die Ereignisse des 
Tages zu besprechen. Und das neue Lo- 

kal verdient diesen Zuspruch. Die Be- 
sitzer haben keine Mühe gescheut, um 
etwas Vollkommenes zu schaffen. Gross- 
artige, in ihrer Einrichtung von drüben 
bezogene Kühlräume sorgen dafür, dass 
Küche und Keller stets im besten Stande 
sind. Ein tadelloses Essen bei zivilen 
Preisen, ausgesucht gute Marken für 
durstige Seelen und die denkbar auf- 
merksamste Bedienung leisten das Ge- 
währ, dass dem neuen Unternehipen ein 
dauernder Erfolg beschieden seih wird. 

Fär die hiesige Polizei werden zwei 
in Europa bestellte Automobile erwartet. 
Dieselben sind dazu bestimmt, im Be- 
darfsfalle schnell eine grössere Polizei- 
mannschaft zu befördern, und haben 
Raum für 19 Insassen. 

Der paalistaner Bandesdeputierte 
Dr. Antonio Avarantes gab gestern im 
Hotel do Globo dem Justizsekretär Dr. 
Washington Luis ein solennes Früh- 
stück, an dem eine Reihe angesehener 
paulistaner Deputierten und Senatoren 
teilnahmen. Das durch verschiedene 
Toaste gewürzte Mahl nahm einen glän- 
zenden Verlauf. Dr. Washington Luis 
kehrt mit dem heutigen Nocturno nach 
S. Paulo zurück. 

Die hiesige Poiizei brachte in Er- 
fahrung, dat'S José Maria de Souza, der 
in der Delagacia Fiscal von S. Paulo 
einen ünterschleif von 222 Contos ver- 
übte, die Bundeshauptstadt passierte, auf 
dem Dampfer <Thames> nach Amazonas 
Passage nahm, aber in Pernambuco 
spurlos von Bord verduftete und zwar 
mit solcher Eile, dass er, wie wir be- 
reits berichteten, einen seiner Koffer im 
Stich Hess. 
Die aaswärtigenßegierangenstimiu- 

teu ausnahmslos dem Gesuch Baron Rio 
Branco's zu, dass der Sitz ihrer diplo- 
matischen Vertretungen von Petropolis 
nach der Bundeshauptstadt verlegt werde. 
Nachdem Rio eine gesunde Stadt ge- 
worden ist, hat diese Umsiedelung frag- 
los ihre Berechtigung, für Petropolis ist 
sie aber ein Schaden. 

Telegramme. 
Deutschland. Die Berliner Zeit- 

ungen rügen, dass die Direktion des 
Kgl. Opernhauses die Preise der'Plätze 
für das Gastspiel des bekannten Tenors 
Enrico Caruso um 300 Prozent erhöhte. 
Trotz dieser ausserordentlichen Preiser- 
höhung musste die Direktion 40,000 
Abonnementsgesuche fjr die Serie von 
fünf Vorstellungen, in denen der italie- 
nische Künstler mitwirkt, wegen Platz- 
mangels unberücksichtigt lassen. 
Frankreich. Wegen Spionage wurde 

in Toulon der Seeoffizier ülmo verhaftet. 
Er hatte wichtige auf die Verteidigung 
des Hafens "bezügliche Dokumente, Pläne 
und einen Signal-Kodex entwendet. Man 
weiss aber nicht, ob er derartige Papiere 
bereits weitergegeben hat. Im Verhör er- 

klärte Ulmo, keine Komplizen zu haben 
und dass er diu Tat nur begangen, um 
den Geldansprüchen seiner Geliebten zu 
genügen. 

Italien. Die Nachricht, die Prozes- 
sierung des Ex-Ministers Nasi solle ver- 
schoben werden, hat in Tiapani und an- 
deren Städten Siziliens grosse Aufregung 
hervorgerufen. Man plant Protestkund- 
gebungen gegen den obersten Gerichtshof. 
— In Rom trafen betrübende Nachrich- 
ten über die Folgen der jüngsten Erd- 
erschütterungen, namentlich in Calabrien, 
ein. In Monteleone und Sino stürzten ca. 
zwanzig Häuser ein. In Gerace ging der 
monumentale Turm einer Kirche in Trüm- 
mer. Das Dorf Ferruzano, 9 Kilometer 
von der Station Brancaleone Marina ge- 
legen, wurde völlig zerstört. Seine Be- 
wohner, etwa 2500 an Zahl, befinden 
sich in kritischer Lage und befürchten 
eine Wiederholung der Katastrophe. Von 
Reggio gingen Lebensmittel und Militär- 
baracken dahin ab. Auch in Verona 
wurde eine heftige Erderschütterung ver- 
spürt; ob sie Opfer forderte, ist bisher 
nicht bekannt. 

Vereinigte Staaten. Ein Mit- 
glied der New Yorker Kompensations- 
Kammer erkläite einem Reporter gegen- 
über, dass die Situation der in Verdacht 
stehenden Banken eine gute sei, obgleich 
vielleicht einige derselben einer Unter- 
stützung bedürfen würden. Die Situation, 
so schloss er, bessere sich zusehends. 
Der Stock Exchange von Pittsburg schloss 
auf Ersuchen der Kompensationskammer 
seine Pforten. Diese Korporation trat 
gestern zusammen, um zu prüfen, ob die 
Lage der Westioghouse Co. eine Hilfe 
seitens der Lokal-Banken verdiene und 
gab dann die Erklärung ab, dass, ob- 
gleich von der Gesellschaft keine Unter- 
stützung reklamiert wurde, man in Kennt- 
nis ihrer Situation ihr, wenn nötig, bei- 
springen wolle. Auch der Knickerboker- 
Trust befindet sich in einer derartig 
kritischen Lage, dass Bankhilfe notwen- 
dig werden dürfte, um ihn vor dem Zu- 
sammenbruch zu bewahren. Ein späteres 
Telegramm sagt, dass auch die «Hamilton- 
Bank» und zwei weitere Bankhäuser in 
New York sich infolge des Ansturmes 
der Depositäre gezwungen sahen, ihre 
Zahlungen einzustellen. Der Superinten- 
dent des Schatzamtes liess, um deu New 
Yorker Banken zu Hilfe zu kommen, in 
ihnen fünf Millionen Dollars deponieren. 
Auch der Multimillionär Rockfeller hat 
den Bedrängten seine Unterstützung zu- 
gesagt. — Bei der internationalen Luft- 
schiffwettfahrt, die vorgestern in St. Louis 
stattfand, siegte der deutsche Ballon 
cPommern» mit einer Fahrt von 880 
Meilen, den zweiten Platz errang der 
französische Ballon clçle de France». 
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Schweizer-Srief 
(Original-Korrespondenz) 

Vom 3. Oktober 1907. 
— Wie zu erwarten war, hat sich 

die sozialdemokratische Partei in ihrer 
Versammlung in Zug gegen die neue 
Militärorganisation ausgesprochen. Und 
das trotz eines sehr guten Referates des 
Genossen Nationalrat Dr. Brustlein für 
die Vorlage. Zwar gab er zu, dass er 
nicht für das Etat begeistert sei; die 
Partei, die bei jeder Gelegenheit drang- 
saliert werde, sei auch nicht berufen, 
dafür einzutreten ; sie könne höchstens 
die Stimme freigeben. Ein tüchtiges 
Heer hält er für die Schweiz als drin- 
gend notwendig; denn die Annexions- 
gefahren seien nicht beseitigt; Basel 
habe grosse Bedeutung für Deutsch- 
land, Genf für Frankreich Unsere Wehr- 
ofganisation habe entschieden Fehler; 
die Instruktionszeit sei für Offiziere wie 
Mannschaften zu kurz. In den Kauf zu 
nehmen hat der Soldat nur 20 Tage 
mehr Ausbildungszeit, das sei doch zu 
ertragen. Die Ausgaben infolge der Neu- 
organisation würden sich jährlich auf 
5—6 Millionen stellen. Darunter müsse 
die Sozialgesetzgebung leiden; aber 
wenn das Oesetz verworfen würde, 
wäre in sozialdemokratischer Beziehung 
noch nichts gewonnen; geschenkt werde 
man auch dann nichts erhalten. 

Stadtrat Walter aus Winterthur sprach 
gegen das Oesetz. Neue Argumeiite, als 
die bereits bekannten, wusste er nicht 
zu finden. Sie sind in der Resolution 
enthalten, durch die der Parteitag dem 
Volke die Verwerfung der Vorlage em- 
pfiehlt. Es heisst da, die vollständige 
Zentralisation des Heereswesens durch 
den Bund entbehre der verfassungs- 
mässigen Grundlage, verleihe der Bun- 
desversammlung eine gefährlich grosse 
Kompetenz für tiefgehende Erweiterun- 
gen und Aenderungen der Heeresorga- 
nisation (neue Festungen etc.), die Neu- 
organisation entziehe dem Volke jedes 
Mitbestimmungsrecht in diesen wichti- 
gen Fragen, sie unterstelle das grosse 
Heer der Angestellten und Arbeiter der 
eidgenössischen Betriebe und aller öffent- 
lichen Verkehrsanstalten der militäri- 
schen Gewalt und gefährde dadurch 
das Vereins- und Streikrecht der Ar- 
beiter, sie belaste das Militärbudget mit 
vielen Millionen und gefährde dadurch 
vor allem die Kranken- und Unfallver- 
sicherung, sie lege dem Soldaten mehr 
Dienst auf und erweitere die Kluft 
zwischen Offizieren und Soldaten. Diese 
Resolution wurde unter stürmischen 
Beifall mit 241 gegen 8 Stimmen an- 
genommen. 

Man wird im Auslande die Haltung 
der schweizerischen Sozialdemokratie i 
einem Gesetze gegenüber, das einen 
entschiedenen FortscHritt bedeutet, kaum 
verstehen. Selbst der deutsche Sozia- 

listenführer Bebel hat in einer Versamrri- 
lung in Zürich ausgerufen: Ihr seid 
bedroht, Schweizer! Wehren müsst ihr 
euch! — Diese schweizerischen Sozia- 
listen aber wollen die Schweiz wehr- 
los machen. Vielleicht aus den in der 
Resolution angeführten Gründen? Nein, 
weil sie ihre Vertreter in der Bundes- 
versammlung verloren haben und sich 
nun kleinlich rächen möchten. Das 
Schweizervolk wird ihnen wohl am 
3. Nov. die passende Antwort geben. 

— In dem grossen Dorfe Luthem im 
Kanton Luzern musste die sanitarische 
Rekrutierungskommission die bedenk- 
liche Tatsache konstatieren, dass von 
etwa 40 Stellungspflichtigen kein ein- 
ziger militärtauglich war. Die Ursache 
liegt, wie die Schweizer Zeitungen be- 
richten, in der alkoholischen Degene- 
ration. In jener Gegend trinken die 
Leute nicht einfach Branntwein, son- 
dern schwarzen Kaffee mit Schnaps in 
grossen Mengen. Sogar den Kindern 
wird dieses Getränk verabreicht. Infolge 
dieser Lebensweise Ist die ganze Be- 
völkerung physisch und moralisch her- 
untergekommen, wie dies zum Teil auch 
in anderen schnapsverseuchten Gegen- 
den der Schweiz, namentlich in einigen 
Tälern des Kantons Bern, der Fall ist. 

— In der Filiale der Bank von Mon- 
treux töteten zwei Unterbeamte am 
hellen Tage den Kassierer Oüdel aus 
Luzern und raubten die Kasse aus. Als 
Leute herbeieilten, flohen die Raub- 
mörder, auf ihre Verfolger Schüsse ab- 
feuernd. Notar Favre und drei andere 
Männer wurden verletzt. Beide Ver- 
brecher konnten gefasst werden; Geld 
und Wertschriften hatten sie noch voll- 
zählig bei sich. Sie stammen/aus Russ- 
land, gaben sich aber zuerst als Spa- 
nier aus. Infolge der mehrfachen Ver- 
brechen, die von Russen in der letzten 
Zeit begangen wurden, macht sich jetzt 
in der Schweiz eine starke antirussische 
Stimmung geltend. 

— Ueber die diesjährige Weinernte 
wird berichtet, sie werde im Kanton 
Zürich etwas unter mittel ausfallen, im 
Waadtland gering, in Neuenburg be- 
friedigend, im Aargau je nach der Lage 
verschieden, gut bis gering, dagegen 
vorzüglich in der Qualität; in der Ost- 
schweiz höchst befriedigend bei guter 
Qualität. Im Kanton Neuenburg hat das 
^uftreten der Reblaus in verschiedenen 
Kebbergen allgemeine Bestürzung her- 
vorgerufen. 

— Zürich hat ein sehr schönes und 
sehr gutes Stadttheater, bringt ihm aber 
merkwürdig wenig Interesse entgegen. 
Die letzte Rechnung schliesst wieder 
mit einem Defizit von 50,000 Fr. 

Die Alpen sind entladen. In der 
ganzen Innerschweiz konnte man ein 
überaus gutes, wohlgenährtes Aussehen 
des heimkehrenden Viehes konstatieren. 

Deutsche und italienische Viehhändler 
haben manches schöne Stück gekauft; 
auch Japaner machten Einkäufe von 
Simmentalervieh, Die Preise sind hoch. 

— Ueber ihre Eindrücke von der 
schweizerischen Milizarmee hat sich die 
englische Militärstudien - Kommission 
im allgemeinen sehr günstig ausgespro- 
chen. Besonders gerühmt wurde die 
Opferwilligkeit und Ausdauer im Er- 
tragen von Strapazen und die Sicher- 
heit und Gewandtheit in den Uebun- 
gen, wie in der Handhabung der Waffe. 
Nur ein Mitglied der Kommission, Dou- 
glas Storg, hat gefunden, die Schweizer 
seien eine tkörperiich dekadente Rasse > 
infolge der ununterbrochenen Zwischen- 
heiraten in den fast unzugänglichen Tä- 
lern. iEr bezeichnet die jungen ^hwei- 
zer als schwerfällig gebaut, mit dicken 
Hüften und ohne Lebhaftigkeit und 
Gewandtheit. Das Schulturnen sollte 
fleissiger gepflegt werden. Immerhin 
gibt auch Storg zu, dass die Schweizer 
Soldaten auf dem Marsche wundervolle 
Ausdauer bewiesen haben. 

— Am 2L und 22. September feierte 
der eidgenössische Turnverein in Aarau 
das 75jährigejubiläum seines Bestehens. 
Die Delegierten-Versammlung, an der 
20 Verbände mit 224 Delegierten ver- 
treten waren, beschloss, die cSchweiz. 
Turn-Zeitung» dreisprachig an Stelle 
der bisher in Zürich, Genf und Bellin- 
zona erschienenen drei Blätter heraus- 
zugeben. Ein Appell des Zentralkomi- 
tees zu Gunsten der neuen Militärorga- 
nisation wurde mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen. Die Höhepunkte der 
Feier bildeten ein grosser Festzug, ein 
Festakt in der Telli. bei dem eine Rie- 
senpyramide von 375 Turnern gebildet 
wurde, eine Landsgemeinde der Vete- 
ranen und ein Bankett. Als Ort des 
nächsten Veteranentages wurde Basel 
gewählt. 

— Der Schweixerische Alpenklub 
hielt in Bern seine Generalversammlung, 
verbunden mit Zentralfest, ab. Die 
Zentralleitung wurde der Sektion Mb- 
léson in Freiburg übertragen; Oberát 
Repond wird Zentralpräses. Mit der 
Durchführung des nächsten Zentralfestes 
wurde Neuenburg betraut. Zu Eh re 
des Alpenklubs wurden am Abend des 
Haujatfesttages die Bundeshäuser und 
das Münster prächtig beleuchtet; auf 
dem Parlamentsgebäude strahlte das eid- 
genössische Kreuz. 

— In Zug war Delegiertenversamni- 
lung des Schweixerischen Grütliveyeins. 
Die Jahresrechnung ergibt Fr. 21,530 
Einnahmen und einen Ueberschuss von 
Fr. 11,520. Das Vermögen beträgt 
Fr. 41,718. Als Zentralfestort für 1908 
wurde Zürich bezeichnet. Trotz der 
Mitgliederabnahme und der schlechten 
Rentabilität soll der «Grütlianer > pro- 
visorisch noch für ein weiteres Jahr 
täglich erscheinen. 
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— Auf seiner Europareise hat der 
König Gulalongkorn von Siam auch 
die schweizerische Bundesstadt besucht 
und ist vom Bundesrat empfangen wor- 
den, Von Bern reiste der König nach 
Rom weiter. Es war dies sein zweiter 
Besuch in der Hauptstadt der Schweiz. 

— Nach den neuesten Beschlüssen 
der Bundesversammlung und der Berner 
Regierung in Sachen der Lötschberg- 
bahn darf angenommen werden, dass 
der Bau auf 1. März 1912 doppelspurig 
vollendet und die ganze Linie auf 1. 
Mai IQ 12 dem Betrieb übergeben wer- 
den könne. 

— Bei enormem Zudrang der Be 
völkerung (112.000 Personen) hat Ende 
September in St. Gallen eine grosse 
und reichhaltige landwirtschaftUcheAus- 
stellung stattgefunden. Namentlich der 
Obstbau, die Viehzucht und das land- 
wirtschaftliche Bildungswesen waren 
vdrzüglich vertreten. An Eintrittsgeldern 
wurden Fr. 95.000 eingenommen, Fr. 
ÕO.OOO mehr, als budgetiert waren. 

— D ie freisinnig-demokratische Basler 
Zeitung ist mit 1. Oktober in den Be- 
sitz des Verlegers Emil Birkhäuser über- 
gegangen. Als Herausgeber und Chef- 
redakteur wurde der Schriftsteller Her- 
mann Stegemahn gewonnen. Herr E. 
Schäppi tritt von der Redaktion zurück. 

— Am 26. September stattete der 
italienische Minister des Aeusseren, 
Tittoni, dem Bundesrat in Bern einen 
Besuch ab. 'Politischer Charakter wird 
diesem Besuch nicht beigemessen, doch 
nimmt man an, die Besprechungen 
hätten sich auch auf die Eisenbahnver- 
bindungen zwischen beiden Ländern, 
den gegenseitigen Handelsverkehr und 
die Regulierung der temporären Italiener- 
auswanderung nach der Schweiz er- 
streckt; vor allem sollen der Rückkauf 
der Gotthardbahn und der Splügen- 
durchstich erörtert worden sein. 

— Leopold Wölfling, der frühere 
Erzherzog von Toscana, der seit meh- 
reren Jahren in der Villa Kaiser bei 
Zug wohnte, hat sich am 9. September 
von seiner Gattin, der ehemaligen Schau- 
spielerin Wilhelmine Adamowicz, schei- 
den lassen, und schon sieben Tage 
später stand Wölfling wieder vor einem 
schweizerischen Zivilstandsbeamten und 
leitete die ersten Schritte zu einer zwei- 
ten Heirat ein. Die Erwählte stammt 
aus Plottnitz, Kreis Frankenstein, Schle- 
sien, ist 30 Jahre alt und heisst Maria 
Magdalena Ritter. Wölfling hat sie in 
der Schweiz kennen gelernt; sie mietete 
sich in Regensdorf bei Zürich ein, und 
dort hat auch die Trauung am 23. Sep- 
tember stattgefunden. L. TV. 

T^om Tage. 
Die Sensationspresse, namentlich des 

dem Deutschtum nicht wohlgesinnten 
Auslandes, hat jetzt gute Tage, In Ber- 

lin spielt sich der Hardenprozess ab, 
der schon wegen der damit in Verbin- 
dung stehenden Personen eines pikan- 
ten Reizes nicht entbehrt, und dann soll 
ein gewisser Adolph Brandt eine Bro- 
schüre veröffentlicht haben, in der er 
den Reichskanzler Fürst Bülow des Ver- 
gehens gegen den berühmten, seit dem 
Tode Krupps, besser gesagt, berüch- 
tigten § 175 des deutschen Strafge- 
setzes anklagt. Dieser Paragraph stellt 
bekanntlich unzüchtige und widernatür- 
liche Handlungen von Personen männ- 
lichen Geschlechts untereinander oder 
mit Tieren unter schwere Strafe. 

Was nun den Fall Bülow anbelangt, 
so kommt es uns verdächtig vor, dass 
wir von dem Vorhandensein einer 
solchen Broschüre erst aus einem vom 
4, Oktober datierten Pariser Brief des 
«Commercio de S. Paulo» erfuhren. Das 
Machwerk muss demnach schon vor 
längerer Zeit das Licht der Welt er- 
blickt haben, ohne dass das sonst in 
solchen Fällen so gesprächige Kabel, 
ohne dass die inzwischen eingelaufenen 
deutschen fZeitungen es der Mühe für 
Wert gehalten hätten, davon Notiz zu 
nehmen. Das spricht nicht gerade für 
die Glaubwürdigkeit des Haborates, 
denn der deutsche Reichskanzler hat in 
der Presse so zahlreiche Gegner, dass 
man sich diese Gelegenheit zu einem 
erbitterten Kampf gegen den augen- 
blicklichen Steuermann des deutschen 
Reichsschiffes sicherlich nicht hätte ent- 
gehen lassen. Der Verfasser der Bro- 
schüre behauptet, nach dem Pariser 
Briefe des «Commercio», jede persön- 
liche Gehässigkeit gegen Bülow li^e 
ihm fern, er habe sich bei der Abfassung 
und Veröffentlichung seiner Schrift ledig- 
lich von dem Wunsche leiten lassen, 
durch die Feststellung der Tatsache, 
dass selbst der höchste Beamte des 
Reiches den Bestimmungen des § 175 
zuwiderhandle, den Anstoss zur Aus- 
merzung dieses ominösen, nach seiner 
Ansicht ungerechten Paragraphen aus 
dem Strafgesetzbuch zu geben. Das ist 
Jesuitenmoral; dann heiligte der Zweck 
jedes Mittel! Diese Motivierung macht 
uns das Bild des Verfassers nicht sym- 
patischer. War er überzeugt, dass sich 
der Reichskanzler einer Gesetzübertre- 
tung schuldig gemacht hat, und fühlte 
er sich zum öffentlichen Ankläger be- 
rufen, so müsste dies des Rechts wegen, 
nicht aber zur Erreichung eines Neben- 
zweckes geschehen sein.Vorläufig halten 
wir diese Broschüre, die wir nicht 
kennen, für ein Produkt der Verleum- 
dungssucht oder für eine geschickt ge- 
legte Gegenmine des von Bülow an 
die Wand gedrückten Eulenburg-Zir- 
kels. Jedenfalls giebt sie der nicht- 
deutschen Presse noch lange kein Recht, 
schmunzelnd von einem Verfall der 
deutschen Sitten zu faseln. Gesündigt 
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Alfaiataria 

Progresso Paulista 
R. Barão deltapetininga 

Silo Pant«. 
Nahe beim Viadukt 

Anzüge nach Mass aus 
besten ausländischen 

— Stoffen. — 
Preis; 60|—80S. 

wird überall in der Welt und hierzu- 
lande nicht am wenigsten. Jeder tut 
gut, vor seiner eigenen Tür zu fegen! 

Der Harden-Prozess, bekanntlich da- 
durch hervorgerufen, dass Maximilian 
Harden in seiner «Zukunft» die Eulen- 
burg-Klique, welche sich zu einer ge- 
fähriichen Hofkamarilla ausgebildet 
hatte, «unmännlicher», keineswegs «un- 
sittlicher» Gewohnheiten und Hand- 
lungen beschuldigte, ist als ein grosser 
Reinigungsakt nur zu b^rüssen. Irj 
ihm sind übrigens nicht die Beschul- 
digten die Angeklagten, sondern einer 
der Angegriffenen, der Ex Kommandant 
von Berlin, Graf Kuno Moltke, hat zu 
seiner Rechtfertigung den Angreifer vor 
die Schranken des Gerichts gezogen. 
Harden, der übrigens in der «Zukunft» 
seiner Zeit einen ziemlich kläglichen 
Rückzug antrat, wird als kluger Mann 
und findiger Kopf natüriich die Gelegen- 
heit nach Möglichkeit dazu benützen, 
sein etwas in die Brüche gegangenes 
Renomée wieder aufzubessern. Dass, 
wo die Familienverhältnisse des Grafen 
Kuno Moltke keine ungetrübten waren, 
in diesem Prozess viel schmutzige 
Wäsche gewaschen wird, ist klar. Das 
würde in einem solchen Falle auch 
anderwärts geschehen. Wir haben gar 
keine Veranlassung für die Schloss 
Liebenberger Tafelrunde einzutreten; 
thuen dies auch nicht; freuen uns viel- 
mehr, dass sie zur Bedeutungslosigkeit 
verdammt wurde, denn ihr Wirken war 
politisch gefährlich. Aber wir wider- 
setzen uns den Versuchen der nicljt- 
deutschen Presse, Deutschland als mora- 
lisch verkommen, als ein grosses Sodom 
und Gomorrha hinzustellen. Es ist dies 
unsere Pflicht, da bekanntlich die landes- 
sprachliche Presse auch in diesem Falle 
ihre Informationen von der deutsch- 
feindlichen Telegraphen-Agentur «Agen- 

f ce Havas» bezieht. 
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Säo Panlo. 
26. Oktober 1S07 

Unser Staatsrepräsentant in Europa 
ist, wie unter Reserve verlautet, dazu 
autorisiert worden, den in den verschie- 
denen Häfen lagernden Kaffeestock zum 
Preise von 45 Francs auf den Markt zu 
bringen. Diese Nachricht ging einem Ex- 
portbause telegraphisch zu. 

Der Angestellte der hiesigen Dele 
gacia Fiscal, José Maria de Souza, der 
beschuldigt ist, 222 Contos unterschlagen 
zu haben, wurde nach einem gestern in 
Rio von Carangola eingelaufenen Tele- 
gramm im dortigen Hotel Carangola von 
dem Polizei d alegado Pedro Silva festge- 
nommen. In seinem Besitz fand man 80 

/ Contos. Der Durchbrenner wird heute 
nach Rio und von dort später nach hier 
gebracht werden. Zu seinen Gunsten soll, 
wie verlautet, ein Habeas Corpus-Gesuch 
eingereicht werden. Natürlich — er hat 
ja genug Geld, um sich diesen Luxus 
leisten zu können. 

Von der Handelsmarine. Die spani- 
sche Dampfergesellschaft Pinilles, Is- 
quierdo&Co. wird einen Schnelldampfer- 
dien&t zwischen Recife und Cadiz ein- 
richten. Sie hat zu diesem Zweck iu 
Glasgow drei grosse Dampfer von je 6000 
Tonnen Gahalt in Dau gegeben und wird 
ihre Fahrten Anfang November mit dem 
Dampfer «Valleanera» beginnen. — Die 
Booth Line, welche den Schiffsverkehr 
zwischen Iquitos, Belém do Pará und Li- 
verpool vermittelt, hat für diesen Dienst 
einen neuen Dampfer von 3000 Tonnen 
Gehalt in Bau gegeben, der den Namen 
<Manco> erhalten und Anfang des 
nächsten Jahres seine erste Reise machen 
soll. Die beiden Dampfer «Hilibrand> 
und «Hubprt>, die in den Besitz der 
genannten Linie übergingen, wurden in 
cHuagana» und cAtahualpa» umgetauft. 

Der Eontrakt für die Verlängerung 
der Sorocabana von Itú nach Porto Feliz 
ist, wie verlautet, perfekt geworden. Elf 
Firmen hatten sich um die Bauarbeiten 
beworben. 
Oberbnndesriohter Dr.Alberto Torres, 

der bekanntlich zu den Passagieren des 
gesankenen Dampfers cBorussia» gehörte, 
lobte, wie aus Lissabon gekabelt wird, 
den Heroismus, den die Bemannung des 
verunglückten Schiffes beim Rettungs- 
werk an den Tag gelegt habe. 

Die brasilianischen Geschäftsleute 
in Alto Tocantins versuchten die syri- 
schen Händler zu vertreiben, die sich 
dort niederlassen wollten. Das wundert 
uns gar nicht. Wer die €Türkei> und 
ihren Handelsbetrieb kennt, wer weiss, 
wie schwer sie, wo sie sich erst einmal 
eingenistet haben, den angesessenen, 
reellen Kaufmannsstand schädigen, der 
wird sich nur wundern, dass solche 
Gegenstösse nicht des Öfteren vorkommen. 

Der Staatspräsident liess heute das 
Gesetz publizieren, dass die Einrichtung 

eines Kurses für Elektriker im Poly- 
technikum vorsieht. 

Der Repräsentant der französischen 
Automobilomnibus - Gesellschaft kam für 
alle Munizipien, die keine Tramviays haben, 
um die Konzession ein, dort den «Au- 
tobus»-Verkehr einrichten zu dürfen. 

Dr. AfTonso Arinos ^vurde, wie ver- 
lautet, zum Generalkonsul in Rotterdam 
ernannt. 

Der Entschlnss unseres Bisehofs, 
ias bischöfliche Seminar vom Schuljahr 
,908 ab den Maristeo, einem auslän- 

dischen Mönchsorden zu unterstellen, hat 
unter den jetzt dort unterrichtenden 
Priestern und, wie es heisst, auch unter 
den Vätern der Zöglinge böses Blut ge- 
macht. Man findet, dass der geistliche 
Oberhirt dabei in seinem Reformeifer zu 
weit gegangen ist. 

Siedlung und Einwanderung. Das 
Ackerbausekretariat ordnete die Rück- 
erstattung des selbst bezahlten üeber- 
fahrtgeldes, vom Einschiffungshafen bis 
zum Hafen Santos gerechnet, an 32 
Familien an, die sich teils der Land- 
wirtschaft gewidmet, teils als Kolonisten 
in Staatskolonien niedergelassen haben. 
Diese 34 Familien bestehen aus 210 
Köpfen und sind nach Nationalitäten 19 
italienische, 11 russische, 2 portugiesische 
und 2 spanische Familien. 32 kamen 
von Europa und 2 von Argentinien. 
Das von der Regierung zurückgezahlte 
Geld beträgt ca. 12:000$000. 

manizlpieii. 
Sautos. Die Companhia Docas de 

Santos will, wie verlautet, eine elek- 
trische Bahn von Santos nach S., Paulo 
bauen. Die Kraft hierfür sollen die ihrer 
Vollendung entgegensehenden Werke am 
Itutinga-WasserfaÜ liefern, deren Leis- 
tung auf 40.000 Pferdekräfte geschätzt 
wird, also auf viel mehr als die Gesell- 
schaft zum Betrieb ihrer Krähne und 
sonstigen Maschinen gebraucht. Die Vor- 
arbeiten sollen bereits in Angriff ge- 
nommen sein. 

— Vor einigen Tagen wurde hier ein 
Fall von Bubonenpest konstatiert; auch 
fand man in dem Hause Ena 15 de No- 
vembro 77 tot3 Ratten. Das Gebäude 
wurde sorgfältig desinfiziert und die Zone 
von der Sanitätskommission unter strenge 
Kontrolle genommen. 

Franca- Hiesige Kapitalisten planen 
die Verlängerung der elektrischen Bahn 
von Nuporanga nach Franca, um den 
Handel anzuziehen. 

Bundeshauptstadt. 
Die cMatinée», welche gestern die 

<Moltke> zu Ehren der brasilianischen 
Marine veranstaltete, erfreute sich eines 
ganz ausserordentlichen zahlreichen Be-, 
suches. Die Elite der fluminenser Ge- 
sellschaft gab sich an Bord des Schul- 
schiffes ein Stelldichein, auch die paulia- 
taner Fakultät war vertreten. Unter deu ' 

Erschienenen sah man den Marineminister, 
den Generalstabschef der Marine, den 
deutschen Gesandten mit Gemahlin, den 
chilenischen Geschäftsträger, Kontre-Ad- 
miral Wilson, den Kommandanten des 
chilenischen Kreuzers cMinistro Zen- 
teoo», und viele Offiziere des Schiffes. 
Den Geladenen wurde ein lukullischer 
Lunch serviert. Beim Champagner brachte 
Admirai Cordovil Maurity ein Hoch auf 
die deutschen und chilenischen Kamera- 
den aus, welches die Kommamlantep der 
cMoltke» und «Zenteno» mit einem Toast 
auf die brasilianische Marine erwiderten. 
— Heute lichtet die cMoItke» die An- 
ker, um Rio mit den angenehmsten 
Erinnerungen an ihren hiesigen Aufent- 
halt 2U verlassen und nach Pernambuco 
in See zu gehen. 

Wegen eines unheilbaren Hirnleidens 
stürzte sich der hochgeachtete Ingenieur 
und Subdirektor der Centraibahn, Dr. Al- 
berto de Andrade Pinto, gestern früh in 
der Nähe der Station Del Castilho.vor 
einen Zug und wurde überfahren. Die 
völlig verstümmelte Leiche bot einen 
furchtbaren Anblick. Dr. Aarão Reis 
und andere hohe Beamte der Bahn reis- 
ten in zwai Spezialzügen nach der ün- 
glücksstätte und brachten die sterblichen 
Reste des Kollegen nach der Centrai- 
station. Die. Leiche wurde später im 
Saal der Associação dos Auxilios Mutuos 
da Estrada de Ferro Central aufgebahrt, 
von wo noch am selben Tage unter über- 
aus zahlreicher Beteiligung die Beerdi- 
gung nach dem S. João Baptista-Fried- 
hofe stattfand. Daselbst hielt ein Ar- 
beiter der Bahn dem Hingeschiedenen 
einen warm empfundenen Nachruf. Dr. 
Andrade Pinto hinterlässt eine Wittwe 
und sechs Kinder. 

Die Direktion der Zentralbahn wird 
zwei Luxuswagen bestellen, die dem 
König von Portugal während seines 
hiesigen Aufenthaltes zu Reisezwecken 
dienen sollen. 

Gestern begann das Verhör in dem 
Prozess gegen den Teilhaber der Casa 
Laemmert, Hugo Widmann-Laemmert, der 
beschuldigt ist, den Brand in der Com- 
panhia Typographica Brasileira vorsätz- 
lich angelegt zu haben. 

Der neue Pastor der evangelischen 
Gemeinde in Petropolis, Herr Leesch, ist 
gestern hier eingetroffen. Sein Vorgänger, 
Herr Pastor Geisler, siedelt bekanntlich 
nach Rio Grande do Sul über. 

Dank dem Eifer des Industriemi- 
nisters und der unermüdlichen Arbeit 
Dr. Antonio Olynthos liegen die Pläne 
und Projekte für die grosse National- 
ausstellung 1908 bereits fertig vor. Als 
Ausstellungsplatz wurde das umfang- 
reiche Gelände zwischen der Universität 
und der alten Kriegsschule an der Praia 
das Saudades gewählt. Dort werden die 
zwanzig Pavillons der Staaten und die 
Ergänzungsbauten errichtet werden. Der ' 
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Botafogo-Kai wird bis zum Ende der i 
Praia das Saudades verlängert werden 1 
und die Companhia Jardim Botânico | 
wird das ihre zur Verschönerung der | 
Gegend beitragen. Das Organisations- i 
komitee wird das Universitätsgebäude für 
ihre Zwecke herrichten; in ihm sollen 
die Jury-Hitzungen, Versammlungen und 
Festlichkeiten stattfinden. Bezüglich der 
Militärschule ist man sich noch nicht 
einig, ob man sie umbauen oder, um 
mehr Eaum zu schaffen, überhaupt ab- 
brechen soll. Nach dem Gipfel des 
cZuckerhutes> soll ein elektrischer Auf- 
zug angelegt werden. Den Verkehr von 
der Stadt werden zu Lande die BonJs 
der Companhia Jardim Botânico und 
Automobil-Omnibusse, zu Wasser Dampf- 
boote vermitteln, für die ein besonderer 
Ankerplatz geschaffen werden soll. Die 
Ingenieure Buarque de Macedo und Sam- 
paio Corrêa versprachen, die notwendigen 
Bauten innerhalb von sechs Monaten 
auszuführen. In den nächsten Tagen 
werden die Emissäre ernannt werden, 
welche dio einzelnen Staaten bereisen 
und sich mit den Ausstellern in direkte 
Verbindung setzen sollen, um ihnen die 
nötigen Informationen über den Trans- 
port ihrer Ausbtellungsprodukte, der von 
der Regierung erleichtert wird, und an- 
dere einschlägige Fragen zu geben. 

Der Matrose Reinaldo Pereira Linia 
des Dampfers <Alagôas> vergewaltigte 
ein Mädchen von 10 JaJjren und über- 
trug dabei auf das arme Kind eine Ge- 
schlechtskrankheit. 

Die Dokumente über den Verkauf 
der Estrada de Ferro Musambinho an 
den Staat Minas wurden vorgestern aus- 
gefertigt. Miteingeschlossen ist das pro- 
visorische üebereinkommen der Musam- 
binho mit der Mogyana. Der Kaufpreis 
beträgt 12.000 Contos. 

Ans den Bnudesstuaten. 
Rio- Dí3 Bade- und Handtücherfaorik 

«Neptuno» der Herren Schlossareck &Co. 
in Petropolis, eine neue Errungenschaft 
unserer Nationalindustrie, deren wir be- 
reits früher einmal ausführlich Erwäh- 
nung taten, hat sich dank der Tüchtig- 
keit ihrer Leiter und der Vorzüglichkeit 
ihrer Erzeugnisse die Gunst des kauf- 
lustigen Publikums im Sturme erobert. 
So gross ist die Nachfrage, dass das Etab- 
lissement schon heute den einlaufenden 
Bestellungen kaum nachzukommen ver- 
mag. Um allen Anforderungen gerecht 
zu werden, hat sich die Firma zu um- 
fangreichen Neubauten entschlossen, bei 
welcher Gelegenheit auch Raum für wei- 
tere Artikel, die in Brasilien bisher noch 
nicht fabriziert werden, geschaffen wer- 
den soll. Die notwendigen Maschinen 
werden aus Europa bezogen. 

Minas- Die 25 Millionen Francs-An- 
leihe, die der Staat durch Vermittlung 
des Deputierten Afranio in Paris auf- 
nahm, ist zur Unterstützung der Land- 

wirtschaft, vorzüglich durch Errichtung 
eines landwirtschaftlichen Kreditinstituts 
bestimmt. 

— Zu der Viehausstellung, bei der 40 
Contos als Preise zur Verteilung kommen, 
hat allein das Munizip Curvello 20 Tiere 
angemeldet und andere Munizipien stehen 
dahinter nicht zurück. Die Aussteller 
haben für sich und ihre Tiere freie Bahn- 
fahrt und erhalten während der Dauer 
der Ausstellun:?, die auf dem Prado Mi- 
neiro, wenige Minuten vom Stadtzentrum 
entfernt, stattfinden soll, pro Tag 10$. 

Pernambuco. Der Schiffer Ma- 
noel Domingos fand an der Praia Maria 
Farinha, vier Leguas von Recife, ein 
Packet mit Papieren, die ihm von Wert 
zu sein schienen. Er nahm sie mit zur 
Stadt, wo sich herausstellte, dass es sich 
um Tratten im Wert von 20 Contos der 
Banco do Recife für Manaos handelte. 
Diese Papiere wurden mit der Post des 
Dampfers «Espirito Santo versandt. Man 
nimmt an, dass der betreffende Post- 
sack von unbefugter Hand geöffnet und 
dann über Bord geworfen wurde. 

Rio Grande do Sul. In der 
Kriegsschule zu Porto Alegre feuerte der 
Zögling Pedro dos Santos Pacheco aus 
Eifersuchtsgründen einen Revolverschuss 
auf seinen Kameraden Lucio Palma ab 
und verletzte diesen schwer. Der Täter 
wurde in Haft genommen. 

— In Rio Grande wurde der wegen 
Schmuggelversuches mit Beschlag belegte 
Dainpfer «Sirio» freigegeben, nachdem 
sich der Agent der Gesellschait bereit 
erklärt hatte, die geforderten sieben Con 
tos zu bezahlen. 
 À   

Telegramme. 
Oesterreich-Ungarn. Der neue 

von der österreichischen Regierung sub- 
ventionierte Dampferdienst zwischen Triest 
einerseits und Brasilien und Argentinien 
andererseits besteht aus jährlich zwölf 
direkten Fahrten, nach Argentinien, wo- 
von sechs Dampfer auf der Rückreise 
Brasilien anlaufen und sechs direkten 
Hin- und Rückfahrten zwischen Triest 
und Brasilien. Die Dampfergesellschaft 
verpflichtete sich, schnellere Schifle ein- 
zustellen. 

Frankreich. Bei Chouln stürzte 

ein Stollen ein, wobei drei Bergarbeiter 
den Tod fanden. — Pariser Blätter 
melden, dass in der vergangenen Nacht 
Mouley Hafid Mogador angriff und dass 
die französischen Kreuzer «Admirai 
Aube» und <De8aix> Mehallah bombar- 
dierten. 

Italien. In Turin beschlossen die 
Schneider, sich ihren streikenden Kollegen 
von Mailand anzuschliessen. Ruhestörun- 
gen kamen in heiden Städten bisher 
nicht vor. — Die im Ministerium des 
Innern eingelaufenen Berichte besagen, 
dass bei den jüngsten Erdbeben in Ca- 
labrien 400 Menschen ihr Leben ein- 
büssten. Die Zahl der Verletzten sei 
noch nicht festzustellen gewesen. Die 
schlechte Witterung erschwert die Hilfs- 
aktion der Behörden. In Brancaleone 
und Ferruzzane, die man als völlig zer- 
stört ansehen kann, wurden mehr als 
300 Familien unter den Häusertrümmern 
begraben. Von den Familien Positani, 
Rauieri und Pellegrino, zusammen 17 
Köpfe zählend, ist nicht ein Haupt am 
Leben geblieben. Auch das Darf Casal- 
nove erlitt grossen Schaden. 22 Häuser 
stürzten ein und 16 drohen mit Einsturz. 

Grossbritannien- Bei Labore 
(Indien) fand nach in London eingelaufe- 
nen Telegrammen eine Zugkollision statt, 
bei der acht Passagiere getötet und zwan- 
zig schwer verwundet wurden. 

Rumänien. Der Ausbruch der 
Cholera in Kischineff beunruhigt die Be- 
völkerung der an der russischen Grenze 
gelegeneu rumänischen Ortschaften. 

Russland. Iq Kiew werden täglich 
etwa 80 Neuerkrankungen an Cholera 
gezählt und erliegen ca. 20 Personen 
innerhalb 24 Stunden der Seuche, 

Vereinigte Staaten. In New 
York kracht es weiter. Es folgten die 
Zahlungseinstellungen der «Twelfte Ward 
Bank», die mit einem Kapital von . . . 
200.000 Dollars arbeitete und Depositen 
von drei Millionen hatte, und der «Em- 
pire City Savingsbank». Letztere will 
allerdings innerhalb von 30 Tagen ihre 
Geschäfte wieder aufnehmen. — Der 
Multimillionär Rockefeiler deponierte bei 
der Union Trust Company zehn Millionen 
Dollars, um damit dem Trust America 
zu Hilfe zu kommen. 

L. Grumbach & Co. 
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Um Klarheit zu schaffen. 
Es ist ganz merkwürdig, welch' un- 

klare Vorstellungen, selbst in berufenen 
und berufensten Kreisen, über die deut- 
schen Auswanderungsbestimmungen, so- 
weit Brasilien in Frage kommt, herr- 
schen. >X'ir nahmen unlängst Gelegen- 
heit, darauf hinzuweisen, dass das von 
der Heydtsche Reskript durch das Reichs- 
gesetz über das Auswanderungswesen 
vom 9. Juni 1897 ausser Kraft gesetzt 
wurde. Wir fügten aber hinzu, dass 
wir auch wünschten, dass seine Nach- 
wirkungen aufhörten. Solche sind in 
der Tat vorhanden. Wir bringen, nach 
genauer persönlicher Erkuudigung, den 
Beweis hierfür. Der Passagier dritter 
Klasse, der von Deutschland nach Bra- 
silien reist und als Ziel nicht einen 
Hafen der drei Südstaaten Rio Grande 
do Sul, Santa Catharina und Paraná 
wählt, hat unter Namensunterschrift zu 
erklären, dass er kein cAuswanderer» 
sei. Man begreift ohne Weiteres das 
Törichte dieser Forderung; die in Frage 
kommenden Dampfergesellschaften ver- 
langen aber diese «Formalität», um sich 
nicht Ungelegenheiten mit der deut- 
schen Auswanderungspolizei auszu- 
setzen. Wir möchten den deutschen 
Behörden raten, von einer solchen tFor- 
malität» abzusehen. Erstens verleitet sie 
zum Schwindeln, zweitens treibt sie 
Leute, die nicht lügen, aber auswan- 
dern wollen, nach dem nahegelegenen 
Antwerpen und nimmt damit Ham- 
burg oder Bremen das Geld, welches 
sie sonst dort verzehren würden, und 
drittens liegt überhaupt keine Veran- 
lassung mehr vor, die Auswanderung 
nach Mitteibrasiii cn zugunsten Südbra- 
siliens zu erschweren. Wir müssten uns 
wiederholen, wenn wir dies nochmals 
ausführlich dartun wollten. Das haben 
wir zur Genüge getan und unsere 
Ausführungen sind ja auch durch unbe- 
einflusste Berichte an reichsdeutsche 
Zeitungen erfreulicherweise bestätigt 
worden. Wir lasen aber gestern in den 
Petropolis cNachrichten» vom 23. Okt. 
folgende Notiz: 

<Wir hatten Gelegenheit, mit Hrn. Dr. 
Hans Heilbora über die Aufgabe der Pro- 
paganda-Kommission zu sprechen, welche 
im nächsten Monat nach Europa reist und 
welcher Hr. Dr. Heilborn angehört. Wie 
er uns mitteilte, wird er hauptsächlich in 
Deutschland tätig sein und wird sich vor 
allem bemühen, die Aufhebung des so- 
genannten v.d.Heydtschen Beskripts zu er- 
langen, welches in Preussen immer noch 
für Brasilien (die Südstaaten ausganom- 
men) in Kraft ist. Er versicherte uns auch, 
dass er mit gutem Gewissen an die Pro- 
paganda für die Auswanderung nach Bra- 
silien herantreten könne, da die Regie- 
rung diesmal mit grösster Vorsicht vor- 
gehen werde und tatsächlich die Absicht 
habe, Kolonisten, d. h. Kleinbauern heran- 

j zuziehen, die alsbald unter günstigen Be- 
: dingungen Grundeigentcm, rechtmässig 
; vermessen und abgegrenzt, erhalten sollen, 
j Auch sollen die Kolonisten nicht eher 
I kommen, als bis genügend Kolonielose 
j fertiggestellt sind. Herr Dr. Heilborn hofit 
i durch seine Tätigkeit in Deutschland nicht 
I nur Brasilien gute Dienste leisten zu 
I können, sondern auch den Deutschen, 
I welche sich hier eine neue Existenz 
I gründen und eine neue Heimat finden 
! wollen.» 
! Wir erklären dazu, dass Herr Dr.* 
; Heilbom nicht zur Abschaffung des von 
; der Heydt'schen Reskriptes hinauszu- 
1 ziehen hat, sondern lediglich um Be- 
I kämpfung seiner uns schädigenden und 
i ganz unangebrachten Nachwirkungen. 
I Um aber in diesem Falle endlich ein- 
i mal volle Klarheit zu schaffen, bringen 
I wir im Nachstehenden den Wortlaut 

des Reichsgesetzes über das Auswan- 
derungswesen vom 9. Juni 1897: 

I. Unternehmer. 
1. Wer die Beförderung von Auswan- 

derern nach ausserdeutschen Ländern be- 
treiben will (Unternehmer), bedarf hierzu 
der Erlaubnis. 

5 2. Zur Verteilung oder Versagung ist 
der Reichskanzler unter Zustimmung des 
Bundesrats zuständig. 

S 3. Die Erlaubnis ist in der Regel nur 
zu erteilen: 

a) an Reichsangehörige, welche ihre ge- 
werbliche Niederlassung im Reichsgebiet 
haben; 

b) an Handelsgesellschaften, eingetra- 
gen^Genossenschaften und juristische Per- 
sonen, welche im Reichsgebiet ihren Sitz 
haben; an offene Handelsgesellschaften, 
Kommanditgesellschaften und Kommandit- 
gesellschaften auf Aktien jedoch nur, wenn 
ihre persönlich haftenden Gesellschafter 
sämtlich Reichsangehörige sind. 

Í 4. Ausländischen Personen 'oder Ge- 
sellschaiten, sowie solchen Reichsangehö- 
rigen, welche ihre gewerbliche Niederlassung 
nicht im Reichsgebiete haben, darf die 
Erlaubnis nur erteilt werden, wenn sie 

a) einen im Reichsgebiete wohnhaften 
Reichsangehörigen 7U ihrem Bevollmäch- 
tigten bestellen, welcher sie in den auf die 
Beförderung der Auswanderer bezüglichen 
Angelegenh^eiten Behörden und Privaten 
gegenüber rechtsverbindlich zu vertreten hat, 

b) wegen der aus der Annahme und Be- 
förderung der Auswanderer erwachsenden 
Rechtstreitigkeiten dem deutschen Rechte 
und den deutschen Gerichten sich unter- 
werfen, 

S 5. Vor Erteilung der Erlaubnis hat der 
Nachsuchende eine Sicherheit im Betrage 
von fünfzigtausend Mark zu bestellen und 
im Fallj beabsichtigter überseeischer Be- 
förderung den Nachweis zu führen, dass 
er Rheder ist. 

; 6. Die Erlaubnis ist nur für bestimmte 
Länder, Teile von solchen oder 
bestimmte Orte und im Falle 
ü b er s ee i s c he r B ef örd eru n g nur 
für be sti m mt e E i ns c hiffungs hä- 
f e n z u ert e il en. | 

-- 7. Bei Erteilung der Erlaubnis an solche j 
deutsche Gesellschaften, welche sich die j 

Besiedelung eines von ihnen in übersee- 
ischen Ländern erworbenen Gebiets zur 
Aufgabe machen, ist der Reichskanzler an 
die Vorschriften des ; 5 nicht gebunden. 

Im Uebrigen können aus besonderen 
Gründen Ausnahmen von den Vorschriften 
des i 5 zugelassen werden. 

Í 8. Die Erlaubnis berechtigt den Unter- 
nehmer zum Geschäftsbetrieb im ganzen 
Reichsgebiete mit der Einschränkung, dass 
er ausserhalb des Gemeindebezirkes seiner 
gewerblichen Niederlassung und des Ge- 
meindebezirkes seiner etwaigen Zweig- 
niederlassungen bei der Ausübung seines 
gesamten Geschäftsbetriebs, soweit es sich 
dabei nicht lediglich um die Erteilung von 
Auskunft auf Anfrage oder um die Ver- 
öffentlichung der Beförderungsgelegenhei- 
ten und Beförderungsbedingungen handelt, 
ausschliesslich der Vermittelung seiner nach 
Sil ff. zugelassenen Agenten sich zu be- 
dienen hat. 

§ 9. Der Unternehmer kann seine Be- 
fugnisse zum Geschäftsbetriebe durch Stell- 
vertreter ausüben. Die Bestellung eines 
solchen ist erforderlich für die Geschäfts- 
führung in Zweigniederlassungen, 

Nach dem Tode des Unternehmers so- 
wie im Falle einer Vormundschaft oder 
Pflegschaft kann der Geschäftsbetrieb noch 
längstens sechs Monate durch Stellvertreter 
fortgesetzt werden. 

Die Bestellung eines Stellvertreters be- 
darf der Genehmigung des Reichskanzlers. 

Í 10. Die den Unternehmern erleilte Er- 
laubnis kann unter Zustimmung des Bun- 
desrats jederzeit beschränkt oder wider- 
rufen werden. Die Genehmigung der Be- 
stellung eines Stellvertreters kann vom 
Reichskanzler jederzeit widerrufen werden. 

II. Agenten. 
S 11. Wer bei einem Betriebe der im ; 1 

bezeichneten Art durch Vorbereitung, Ver- 
mittelung oder Abschluss des Beförderungs- 
vertrages gewerbsmässig mitwirken will 
(Agent), bedarf hierzu der Erlaubnis. 

S 12. Die Erlaubnis wird von der höhe- 
ren Verwaltungsbehörde erteilt. 

^ 13. Die Erlaubnis darf nur erteilt wer- 
den an Reichsangehörige, welche im Be- 
zirke der höheren Verwaltungsbehörde (: 12) 
ihre gewerbliche Niederlassung oder ihren 
Wohnsitz haben und von einem zugelasse- 
nen Unternehmer (i 1) beglaubigt sind. 

Die Erlaubnis darf auch bei Erfüllung 
der vorstehenden Erfordernisse nicht er- 
teilt werden: 

a) wenn Tatsachen vorliegen, welche die 
UnZuverlässigkeit des Nachsuchenden in 
jeder Beziehung auf den beabsichtigten 
Geschäftsbetrieb dartun; 

b; wenn einer den Verhältnissen des 
Verwaltungsbezirkes der zuständigen Ver- 
waltungsbehörde entsprechenden Anzahl 
von Personen die Erlaubnis zum Betriebe 
des Geschäfts eines Auswanderungsagenten 
erteilt oder ausgedehnt (i 15) worden ist. 

14. Vor Erteilung der Erlaubnis hat 
der Nachsuchende eine Sicherheit von fünf- 
zehnhundert Mark zu bestellen. 

>: 15. Die Erlaubnis berechtigt zum Ge- 
schäftsbetrieb im Bezirke der die Erlaub- 
nis erteilenden Behörde, wenn sie nicht 
auf einen Teil desselben beschränkt wird. 
Im Einvernehmen mit dieser Behörde kann 
jedoch dem Agenten die Ausdehnung sei- 

10 :unesp"®' 13 14 15 16 17 Ii 19 20 21 22 
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lies Geschäftsbetriebs auf benachbarte Be- 
zirke von den für letztere zuständigen 
höheren Verwaltungsbehörden gestattet 
werdet.. 

S 16. Für andere als den in der Erlaub- 
nisurkunde uamhaft gemachten Unterneh- 
mer sowie auf eigene Rechnung darf der 
Ageni Geschäfte der im ii 11 bezeichneten 
Art nicht besorgen. 

i; 17. Dem Agenten ist es untersagt, 
seine Geschäfte in Zweigniederlassungen, 
durch Stellvertreter oder im Umherziehen 
zu betreiben.' 

^ 18. Die dem Agenten erteilte Erlaub- 
nis kann jederzeit beschränkt oder wider- 
rufen werden. 

Die Erlaubniss muss widerrufen weiden: 
a) wenn den Erfordernissen nicht mehr 

genügt wird, an welche die Erteilung der 
Erlaubniss nach í 13 Absatz 1 gebunden ist; 

b> wenn Tatsachen vorliegen, welche die 
UnZuverlässigkeit des Angenten in Be- 
ziehung auf den Geschäftsbetrieb dartun; 

c) wenn die Sicherheit ganz oder zum 
Teil zur Deckung der auf ihr haftenden 
Ansprüche verwendet worden ist und >icht 
binnen vier Wochen nach ergangener Auf- 
forderung neu bestellt oder ergänzt wird. 

S 19 Gegen die auf Grund der is 11 
bis 15 und 18 von der höheren Verwaltungs- 
behörde getroffenen Verfügungen ist Be- 
schwerde an die Aufsichtsbehörde zulässig. 
Die Frist zur Einlegung der Beschwerde 
beträgt zwei Wochen. 
III. Gremolnsame Bestimmungen für 

Unternehmer und Agenten. 
S 20. Die von den Unternehmern und 

vofl den Agenten, bestellten Sicherheiten 
haften für alle anlässlich ihres Geschäfts- 
betriebs gegenüber den Behörden und 
gegenüber den Auswanderern begründeten 
Verbindlichkeiten sowie für Geldstrafen 
und Kosten. 

¥ 21. Der Bundesrat erlässt nähere Be- 
stimmungen über den Geschäftsbetrieb der 
Unternehmer und Agenten und deren Be- 
aufsichtigung. namentlich auch 

a) über die von ihnen zu führenden 
Bücher, Listen, statistischen und sonstigen 
Nachweisungen sowie über die in Anwen- 
dung zu bringenden Vertragsformulare; 

b) über die Art und Weise der Sicher- 
heitsbestellung und die Bedingungen, 
welche über die Haftbarkeit sowie über 
die Ergänzung und die Rückgabe der 
Sicherheit in die Bestellungsurkunde auf- 
zunehmen sind. 
IV. Allgemeine Bestimmungen über 
die Beorderung von Ausw anderern. 

S 22. Der Unternehmer darf Auswan- 
derer nur befördern auf Grund eines vor- 
her abgeschlossenen schriftlichen Vertrags. 

Den Auswanderern darf nicht die Ver- 
pflichtung auferlegt werden, den Beförde- 
lungspreis oder einen Teil desselben oder 
ihnen geleistete Vorschüsse nach ihrer 
Ankunft am Bestimmungsorte zu zahlen 
oder zurückzuerstatten oder durch Arbeit 
abzuverdienen ; ebensowenig dürfen sie in 
der Wahl ihres Aufenthaltsorts oder ihrer 
Beschäftigung im Bestimmungslande be- 
schränkt werden. 

23. Verboten ist die Beförderung so- 
wie der Abschluss von Verträgen über die 
Beförderung: 

a) von Wehrpflichtigen im Alter vom 

vollendeten siebzehnten bis zum vollende, 
ten fünfundzwanzigsten Lebensjahre, be" 
vor sie eit^e Entlassungsurkunde 14 des 
Gesetzes über die Erwerbung und den 
Verlust der Bundes- und Staatsangehörig- 
keit vom 1. Juni 1870) oder ein Zeugnis 
der Ersatzkommission darüber beigebracht 
haben, dass ihrer Auswanderung aus dem 
Grujide der Wehrpflicht kein Hindernis 
entgegensteht; 

b) von Personen, deren Veihaftung oder 
Festnahme von einet Gerichts- oder Po- 
lizeibehörde angeordnet ist; 

c) von Reichsangehörigen, für welche 
von fremden Regierungen oder von Kolo- 
nisationsgesellschaften oder ähnlichen Un- 
ternehmungen der Beförderungspreis ganz 
oder teilweise bezahlt wird oder Vorschüsse 
geleistet werden; Ausnahmen von dieser 
Bestimmung kann der Reichskanzler zu- 
lassen. 

f- 24. Auswanderer, welche sich nicht 
im Besitze der nach S 23 a) erforderlichen 
Urkunde beiinden, oder welche zu den 
im. Í 23 unter b und c) bezeichneten 
Personen gehören, können durch die Po- 
lizeibehörden am Verlassen des Reichsge- 
biets verhindert werden. 

Die Polizeibehörden in den Hafenorten 
sind befugt, die Unternehmer an der Ein- 
schiffung von Personen zu verhindern, 
deren Beförderung auf Grund dieses Ge- 
setzes verboten ist. 

V. Besondere Bestimmungen für die 
überspeiselie Auswanderung nach 

ausserenropäisehen Ländern. 
25. Verträge über die Überseeische 

Beförderung von Auswanderern müssen 
auf Beförderung und Verpflegung bis zur 
Landung im ausseieuropäischen Ausschiff- 
ungshafen gerichtet sein. Sie sind auf 
die Weiterbeförderung und Verpflegung 
vom Ausschiffungshafen bis an das Aus- 
wanderungsziel zu erstrecken, insoweit 
dies bei der Erteilung der Erlaubnis 1) 
zur Bedingung gemacht ist. 

Soll das Schiff in einem ausserdeutschen 
Hafen bestiegen oder gewechselt werden, 
so ist dies in den Beförderungsvertrag auf- 
zunehmen. 

26. Der Verkauf von Fahrscheinen an 
Auswanderer zur Weiterbeförderung von 
einem überseeischen Platze aus ist ver- 
boten. 

Dieses Verbot findet jedoch keine An- 
wendung auf Verträge, durch welche der 
Unternehmer (S 1) sich zugleich zur Weiter- 
beförderung vom überseeischen Ausschiff- 
ungshafen aus verpflichtet. 

i 27. Der Unternehmer ist verpflichtet, 
den Auswanderern an dem zu ihrer Ein- 
schiffung oder Weiterbeförderung bestimm- 
ten Orte bei jeder nicht von ihnen selbst 
verschuldeten Verzögerung der Beförderung 
von dem vertragsmässig bestimmten Ab- 
fahrtstag an ohne besondere Vergütung 
Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. 

" 28. Falls die Verzögerung länger als 
eine Woche dauert, hat der Auswanderer, 
unbeschadet, der ihm nach dem bürger- 
lichen Rechte etwa zustehenden Ansprüche 
auf Schadenersatz, das Recht, von dem 
Vertrage zurücktreten und die Rücker- 
stattung des gezahlten Ueberfahrtsgeldes 
zu verlangen. 

§ 29. Die Rückerstattung des Ueber- 

fahrtsgeldes kann auch dann verlangt wer- 
den, wenn der Auswanderer oder einer 
der ihn begleitenden Familienangehörigen 
vor Antritt der Seereise stirbt oder nach- 
weislich durch Krankheit oder durch son- 
stige ausser seiner Macht liegende Zwi- 
schenfälle am Antritte der Seereise verhin- 
dert wird, t 

Das Gleiche gilt, wenn in Fällen des 
§ 26 Absatz 2 die Verhinderung im über- 
seeischen Ausschiffungshafen eintritt, rück- 
sichtlich des den Weiterförderungskosten 
ei tsprechenden Teiles des Ueberfahrts- 
geldes. 

Die Hälfte des Ueberfahrtsgeldes kann ■ 
zurückverlangt werden, wenn der Aus- 
wanderer vor Antritt der Reise vom Vertrag 
aus anderen Gründen zurücktritt. 

y 30. Wird das Schiff durch einen See- 
unfall oder einen anderen Umstand an der 
Fortsetzung der Reise verhindert oder zu 
einer längeren Unterbrechung derselben 
genötigt, so ist der Unternehmer (5 1) 
verpflichtet, ohne besondere Vergütung den 
Auswanderern angemessene Unterkunft und 
Verpflegung zu gewähren und die Beför- 
derung derselben und ihres Gepäcks nach 
dem Bestimmungsorte sobald als möglich 
herbeizuführen. 

Diese Vorschrift findet sinngemässe An- 
wendung auf die Weiterbeförderung vom 
überseeischen Ausschiffungshafen aus 
(S 26 Absatz 2). 

S 31. Vereinbarungen, welche den Be- 
stimmungen der sj 27 bis 30 zuwiderlaufen, 
haben keine rechtliche Wirkung. 

;; 32. Der Unternehmer kann verpflich- 
tet werden, zur Sicherung der ihm aus den 
iii 27 bis 30 entstehenden Verpflichtungen 
eine das Ueberfahrtsgeld um den halben 
Betrag übersteigende Summe zu versichern 
oder einen der Versicherungssumme ent- 
sprechenden Betrag zu hinterlegen. 

s 33. Der Unternehmer hat dafür Sorge 
zu tragen, dass das Schiff, mit welchem 
die Auswanderer befördert werden sollen, 
für die beabsichtigte Reise völlig seetüch- 
tig, vorschriftsmässig eingerichtet, ausge- 
rüstet und verproviantiert ist. 

Die gleiche Verpflichtung trifft den 
Führer des Schiffes. 

34. Jedes Auswandererschiff unterliegt 
vor dem Antritt der Reise einer Unter- 
suchung über seine Seetüchtigkeit, Ein- 
richtung, Ausrüstung undVerproviantierung. 

Die Untersuchung erfolgt durch amtliche, 
von den Landesregierungen bestellte Be- 
sichtiger. 

S 35. Vor Abgang des Schiffes ist der 
Gesundheitszustand der Auswanderer und 
der Schiffsbesatzung durch einen von der 
Auswanderungsbehörde (çi 40) zu bestim- 
menden Arzt zu untersuchen. 

5; 36. Der Bundesrat erlässt Vorschriften 
über die Beschaffenheit, Einrichtung, Aus- 
rüstung und Verproviantierung der Aus- 
wandererschiffe, über die amtliche Besich- 
tigung und Kontrolle dieser Schiffe, ferner 
über die ärztliche Untersuchung der Rei- 
senden und der Schiffsbesatzung vor der 
Einschiffung, Ober die Ausschliessung kran- 
ker Personen, über das Verfahren bei der 
Einschiffung und über den Schutz der 
Auswanderer in gesundheitlicher und sitt- 
licher Hinsicht. 

Die vom Bundesrat erlassenen Vorschrif- 
ten sind durch das Reichs-Gesetzblatt zu 
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veröffentlichen und dem Reichstage bei 
seinein nächsten Zusammentritte zur Kennt- 
nisnahme vorzulegen. 

S 37. Als Auswanderungsschiffe im Sinne 
dieses Gesetzes gelten alle nach ausser- 
europäischen Häfen bestimmten Seeschiffe, 
mit denen,' abgesehen von den Kajüts- 
passagieren, mindestens fünfundzwanzig 
Reisende befördert werden sollen. 

VI. Auswanderungsbehörden. 
38. Zur Mitwirkung bei Ausübung der 

dem Reichskanzler auf dem Gebiete des 
Auswanderungswesens zustehenden Befug- 
nisse wird ein sachverständiger Beirat ge- 
bildet, welcher aus einem Vorsitzenden 
und mindestens vierzehn Mitgliedern be- 
steht. Den Vorsitzenden ernennt der Kaiser. 
Die Mitglieder werden vom Bundesrate 
gewählt. Alle zwei Jahre findet eine Neu- 
wahl sämtlicher Mitglieder statt. Im Uebri- 
gen wird die Organisation de^s Beirats durch 
ein vom Bundesrate zu erlassendes Regu- 
lativ und seine Tätigkeit durch eine selbst- 
gegebene Geschäftsordnung geregelt. 

S 39. Die Anhörung des Beirats muss 
erfolgen vor Erteilung der Erlaubnis für i 
solche Unternehmungen, welche die Be- 
siedelung eines bestimmten Gebietes in 
überseeischen Ländern zum Gegenstande 
haben, sowie im Falle der Beschränkung 
oder des Widerrufs der einem Unterneh- 
mer erteilten Erlaubnis. 

Ausserdem können auf dem Gebiete des 
Auswanderungswesens von dem Reichs- 
kanzler geeignete wichtigere Fragen dem 
Beirate zur Begutachtung vorgelegt und 
von letzterem Anträge an den Reichs- 
kanzler gestellt werden. 

S 40. Zur Ueberwachung des Auswande- 
rungswesens und der Ausführung der dar- 
auf bezüglichen Bestimmungen sind an 
denjenigen Hafenplätzen, für welche Unter- 
nehmer zugelassen sind, von den Landes- 
regierungen Auswanderungsbehörden zu 
bestellen. 

ij 41. In den Hafenorten übt der Reichs- 
kanzler die Aufsicht über das Auswande- 
rungswesen durch von ihm bestellte Kom- 
missare aus. 

Diese Kommissare sind befugt, den im 
^ 34 vorgesehenen Untersuchungen bei- 
zuwohnen, auch selbständige Untersuchun- 
gen der Auswandererschiffe vorzunehmen. 
Sie haben die Landesbehörden auf die von 
ihnen wahrgenommenen Mängel und Ver- 
stösse aufmerksam zu machen und auf 
deren Abstellung zu dringen. 

Die Führer von Auswandererschiffen 
sind verpflichtet, den Kommissaren auf 
Erfordern wahrheitsgetreue Auskunft über 
alle Verhältnisse des Schiffes und über 
dessen Reise zu erteilen, sowie jederzeit 
das Betreten der Schiffsräume und die Ein- 
sicht in die Schiffspapiere zu gestatten. 

Im Auslande werden die Obliegenheiten 
der Kommissare behufs Wahrnehmung der 
Interessen deutscher Auswanderer von den 
Behörden des Reichs wahrgenommen, denen 
erforderlichenfalls besondere Kommissare 
als Hilfsbeamte beizugeben sind. 
VII. Beförderung von ausserdent- 

sehen Häfen aus. 
42. Durch kaiserliche Verordnung mit 

Zustimmung des Bundesratt> können zur 
Regelung der Beförderung von Auswan- 

derern und Passagieren auf deutschen 
Schiffen, welche von ausserdeutschen Häfen 
ausgehen, Vorschriften der im 36 be- 
zeichneten Art erlassen werden. 

VIII. Strafbestimmnngen. 
i; 43. Unternehmer (i 1), welche den 

Bestimmungen der 8, 22, 23, 25, 32 
und 33 Absatz 1 oder den für die Aus- 
übung ihres Geschäftsbetriebes von den 
zuständigen Behörden erlassenen Vorschrif- 
ten zuwiderhandeln, werden mit Geldstrafe 
von einhundertfünfzig bis zu sechstausend 
Mark oder mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten bestraft. 

Sind die Zuv.'iderhandlungen von einem 
Stellvertreter (^' 9) begangen worden, so 
trifft die Strafe diesen; der Unternehmer 
ist neben demselben strafbar, wenn die 
Zuwiderhandlung mit seinem Vorwissen 
begangen ist, oder wenn er bei der nach 
den Verhältnissen möglichen eigenen Be- 
aufsichtigung des Stellvertreters es an der 
erforderlichen Sorgfalt hat fehlen lassen. 

Die gleiche Strafe trifft Schiffsführer, 
welche den ihnen im 33 Absatz 2 und 
im S 41 Absatz 3 auferlegten Verpflich- 
tungen oder den auf Grund des ^ 36 er- 
lassenen Vorschriften zuwiderhandeln, ohne 
Unterschied, ob die Zuwiderhandlung im 
Inland oder Auslande begangen ist. 

S 44. Agenren (5 11), welche den Be- 
stimmungen der Í;?; 15, 16, 17, 22 Absatz 
2, 23 und 25 oder den für die Ausübung 
ihres Geschäftsbetriebes von den zustän- 
digen Behörden erlassenen Vorschriften 
zuwiderhandeln, werden mit Geldstrafe von 
dreissig bis zu dreitausend Mark oder mit 
Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft. 

45. Wer ohne die nach 1 und 11 
erforderliche Erlaubnis die Beförderung 
von Auswanderern betreibt oder bei einem 
solchen Beiriebe gewerbsmässig mitwirkt, 
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre 
und mit Geldstrafe bis zu sechstausend 
Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft. 

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, wel- 
cher sich zum Geschäfte macht, zur Aus- 
wanderung anzuwerben. 

46. Wer der Vorschrift des 26 Ab- 
satz 1 zuwiderhandelt, wird mit Geldstrafe 
bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit 
Haft bestraft. 

^ 47. Wer den auf Grund des ? 42 er- 
lassenen Vorschriften zuwiderhandelt, wird 
mit Geldstrafe von einbundertfünfzig bis 
zu sechstausend Mark oder mit Gefängnis 
bis zu sechs Monaten bestraft. 

S 48. Wer eine Frauensperson zu dem 
Zwecke, sie der gewerbsmässigen Unzucht 
zuzuführen, mittelst arglistiger Verschwei- 
gung dieses Zweckes zur Auswanderung 
verleitet, wird mit Zuchthaus bis zu fünf 
Jahren bestraft. Neben der Zuchthausstrafe 
ist der Verlust der bürgerlichen Ehren- 
rechte auszusprechen; auch kann zugleich 
auf Geldstrafe von einhundertiünfzig bis 
zu sechstausend Mark sowie auf Zulässjg- 
keit von Polizeiaufsicht erkannt werden. 

Dieselben Sfrafvorschriften finden auf 
denjenigen Anwendung, welcher mit Kennt- 
nis des vom Täter in solcher Weise ver- 
folgten Zweckes die Auswanderung der 
Frauensperson vorsätzlich befördert; sind 
mildernde Umstände vorhanden, so tritt 
Gefängnisstrafe nicht unter drei Monaten 
ein, neben welcher auf Geldstrafe von 

einhundertfünfzig bis zu sechstausend Mark 
erkannt werden kann. 

Schlussbestlmmangen. 
49. Welche Behörden in jedem Bundes- 

staat unter der Bezeichnung: Aufsichts- 
behörde, höhere Verwaltungsbehörde, Po- 
lizeibehörde zu verstehen sind, wird von 
der Zentralbehörde des Bundesstaates be- 
kannt gemacht. 

Í 50. Dieses Gesetz tritt am 1. April 
1898 in Kraft. Mit dem gleichen Zeitpunkt 
erlöschen die auf Grund landesgesetzlicher 
Vorschriften erteilten Genehmigungen zur 
Beförderung oder zur Mitwirkung bei der 
Beförderung von Auswanderern. 

Säo Paulo. 
28. Oktober 1907 

Im Anschluss an unseren Leitar- 
tikel vom Sonnabend können wir heute 
aus einem linksliberalen reichsdeutschen 
Blatt nachstehende Orientierung wieder- 
geben : Gegen den Schriftsteller Adolf 
Brandt, den Vorsitzenden der <Gemein- 
schaft der Eigenen» ist, wie offiziös ge- 
meldet wird, wegen Beleidigung des 
Fürsten Bülow die Strafverfolgung ein- 
geleitet worden. Es handelt sich um 
eine Flugschrift, die anscheinend die 
Interessen der Homosexuellen verteidi- 
gen soll und in der dem Reichskanzler 
vorgeworfen wird, dass er sich des Ver- 
gehens gegen § 175 schuldig gemacht 
habe. Man konnte, so fügt die offiziöse 
Mitteilung hinzu, zunächst darüber im 
Zweifel sein, ob dieses Flugblatt, von 
dem in richtiger Wertung seines Cha- 
rakters keine grössere Zeitung Notiz ge- 
nommen hat, nicht am besten durch 
das Schweigen der Verachtung géstraft 
werde. Der Reichskanzler ist bekannt- 
lich allen Beleidigungsprozesseo abge- 
neigt, und wenn er in diesem Falle 
von einer Regel abgewichen ist, die er 
sich sonst zur Richtschnur gemacht hat, 
so ist das einzig und allein aus dem 
Grunde geschehen, weil er glaubte, aus 
Rücksichten der öffentlichen Reinlich- 
keit derartige Beschuldigungen gegen 
den höchsten Beamten des Reiches nicht 
hingehen lassen zu dürfen, am wenigs- 
tens in einer Zeit, wo Verdächtigungen 
unter Zugrundelegung des § 175 leider 
an der Tagesordnung sind. Von dem 
beleidigenden Brandtschen Flugblatt er- 
hielt der Reichskanzler Kenntnis durch 
Mitteilungen, die ihm Staatssekretär von 
Bethmann-Hollweg zugehen Hess, nach- 
dem Notizen über die Angelegenheit in 
süddeutschen, auch in Danziger und 
Elbinger Blätter erschienen waren. Das 
eingeleitete Strafverfahren hat bereits zu 
Haussuchungen geführt. Am Montag 
abend 9 ühr wurde nun bei dem be- 
kannten cReichsglöckner> Schriftsteller 
Joachim Gehisen in Charlottenburg 
im Auftrage der Staatsanwaltschaft eine 
Haussuchung zum Zwecke der Auffin- 
dung etwa vorhandener Brandtscher 
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Manuskripte abgehalten. Solche wurden ; 
nicht vorgefunden, und die Polizei be- | 
gniigte sich mit der Mitnahme einiger i 
Braodtscher Flugschriften. Kurze Zeit j 
vorher ist auch bei Adolf Brandt in j 
Wilhelmshagen (Mark) polizeiliche Haus- 
suchung abgehalten worden. Der ver- { 
klagte Schriftsteller Brandt war ea, der 
vor mehreren Jahren durch das Herab- 
werfen .von Flugblättern im Reichstage 
Aufsehen erregte, seinerzeit auch den 
verstorbenen Zentrumsabgeordneten Dr. 
Lieber vor dem Reichstag mit einer Reit- 
peitsche angriff, und daher zu erheblicher 
Gefängnisstrafe verurteilt wurde. 

Die Companhia fflelhoramentos de 
S. Paulo brachte, um ihren Betrieb zu 
vergrössern, eine Anleihe von 2.000 Con- 
tos auf den Geldmarkt, und zwar zum 
Typ von 85 und zum Zinssatz von 8 
Prozent bei halbjährlicher Auszahlung. 
Die Anleihe wurde im Handumdrehen 
durch hiesige Kapitalisten gezeichnet. 

Ihren zweiten Geburtstag beging 
gestern unsere Kollegin <São Paulo», die 
fortan unter der Leitung des Herrn Dr. 
Brasilio Machado erscheint. Unsern nach- 
träglichen Glückwunsch. 

Am 14. November beabsichtigt die 
Deutbch.-Evaff. Gemeinde im Saale der 
Gesellschaft Germania ein Konzert zu 
geben, dessen Ertrag für die Einrich- 
tung der im Bau beândlichea Kirche 
verwandt werden soll. 

Die Eröffnung oder besser Neu- 
einweihung der <Bra8serie Paulista» an 
der Praça Antonio Prado, zu der die 
Vertreter der hauptstadtischen Presse ge- 
laden waren, gestaltete sich, wie nicht 
anders au erwarten, zu einem feucht- 
fröhlichen Ereignis. Das hochmodern und 
gemütlich eingerichtet^ Lokal wird unter 
seiner bewährten Leitung auch für die 
Zukunft einen Anziehungspunkt für un- 
sere Gesellschaft und die S. Paulo be- 
suchenden Fremden abgeben. 

Dr. Antonio Prado ersuchte die 
Municipalkammer, ihren Beschluss, die 
Rua S. Bento «u verbreitern, in noch- 
malige Erwägung zu ziehen. Und er hat 
Recht daran gethan. Die Enteignungen 
würden etwa 3.500 Contos erfordern. 
Wir haben aber in unserer Stadtkasse 
kein übriges Geld, und wenn wir es 
hätten, so wäre es unseres Erachtens 
die erste Pflicht unserer Stadtväter, 
dafür zu sorgen, dass die Stiefkinder 
unseres Gemeinwesens — wir nennen 
nur die vornehm ungetaufte Avenida 
Angélica — endlich mit Licht und Pfla- 
sterung versehen würden, 

Gesellschaft Germania. Wie ange- 
kündigt fand am letzten Sonnabend die 
ordentliche Generalversammlung statt. 
Nach dem Verlesen des Berichtes des 
Vorstandes über das verflossene Vereins- 
jahr, der von den anwesenden Mitgliedern 
in allen Teilen genehmigt wurde, schritt 
man zur Wahl des neuen Vorstandes, 

der sich aus folgenden Herren zusam- 
mensetzt: 1. Vorsitzender Herr Adolf 
Heydenreicb, 2. Vorsitzender Herr Dr. 
Lehfeld, 1. Schriftführer Herr Otto Heine- 
mann, 2. Schriftführer V Herr A. v. Poell- 
nitz, 1. Kassierer Herr Julius Lienert, 
2. Kassierer Herr Ernst Diederichsen, 
Bibliothekar Herr Walter Weiszpflog, 
Beisitzer Herr Hans Panke, Hauswart 
Herr H. Fischer. Nachdem dem scheiden- 
den Vorstand Decharge erteilt worden, 
wurden die Herren Luiz Bamberg, Wil- 
helm ÍFuchs und J. J. Kesselring durch 
Akklamation zu Ehrenmitgliedern ernannt. 
Die Versammlung schloss mit einem Hoch 
auf die neuen Ehrenmitglieder und auf 
den wiedererwählten Hauswart Herrn H. 
Fischer. Wir möchten nicht verfehlen, 
der Gesellschaft Germania zu dem neu- 
erwählten Vorstand viel Glück zu wün- 
schen, dürfen uns aber gleichzeitig nicht 
versagen, auch dem alten Vorstand zu dem 
gelungenen Werke, den ältesten deut- 
schen Verein dieses Staates zu einem 
der schöüsten und bestfrequentiertesten 
Brasiliens gemacht zu haben, unsere auf- 
richtige Hochachtung auszusprechen. 

Das hiesige bischöfliche Seminar 
dürfte mit dem Schuljahr 1908 zum 
Range einer theologischen Fakultät auf- 
rücken, was ihm zahlreichen Besuch 
auch aus den Nachbarstaaten zuführen 
würde. 

Personalnachrichten. Herr Heinrich 
Fischer, Beamter des Hauses Theodor 
Wille & Co., zeigte uns seine Verlobung 
mit Fil. Gertrud Gerlach an. Unseren 
herzlichen Glückwunsch. 

Polizeinachrichten, Zu mitternäch- 
tiger Stunde kam es gestern auf einem 
ööentlichen Ball in Rua Gazometro des- 
halb zu einem grossen Konflikt, weil der 
Eisenbahnangestellte José Francisco de 
Oliveira, der nicht getanzt hatte, sich 
weigerte, dem Tanzordner seinen Obolus 
zu entrichten. Die. Polizei schritt ein, 
verhaftete die Eampfhähne und leitete 
eine Untersuchung ein. — Als der in 
Lapa wohnende Deutsche Friedrich Block 
am Sonnabend von seiuem Schuldner 
José de tal sein Geld' verlangte, griff 
dieser wohl in die Tasche, zog aber an- 
statt des gewünschten Mammons sein 
Messer hervor und bearbeitete damit sei- 
nen Gläubiger in so derber Weise, dass 
er auf der Zentralstation polizeiärztlichj 
Hilfe in Anspruch nehmen musste. Der 
Messerheld flüchtete. — Der in Rua S. 
Caetano 155 etablierte Schankwirt Al- 
fredo Felippe veranlasste am Sonnabend 
meVere Kinder gegen Verspiechung von 
guter Belohnung zu allerliand Kleinen 
Dienstleistungen. Die Belohnung bestand 
dann in Schnaps. Der Vater des acht- 
jährigen Ernesto und des sechsjährigen 
Felippe Munhoz war mit dieser ArtGra- 
tificatiou mit Recbt nicht einverstanden 
und erstattete der Polizei Anzeige, was 
zur Folge hatte, dass der biedere Wirt 

einen unfreiwilligen Aufenthalt hinter 
den schwedischen Gardinen nehmen 
musste. 

Ein Töchterchen des Geiieral- 
verkehrs-Inspektors, Dr. Vaz de Oliveira, 
verschluckte am Sonnabend einen 100 
Reis-Nickel. Die Kleine wurde im Santa 
Catharina-Hospital von Dr. Walther Seng 
vom Erstiekungstode gerettet. 

BQchertisch. Wir empfingen die Ok- 
toberausgabe der paulistaner c Revista Agrí- 
cola» und die Nummer 2 des «Boletim Co- 
lonial e Agricola» des Staates Paraná. 
Beide Hefte haben einen auch für nicht- 
landwirtschaftliche Kreise interessanten In- 
halt. Verbindlichen Dan.i für dieZnsendung. 

Tluiiizipien. 
Santos- Kiíi hiesiger cCavalheiro» — 

so nennt ihn cDiario de Santos — 
pumpte einen hiesigen Kapiialisteu um 
8 Contos an, wofür ein'anderer cCa- 
valheiro» gutsagte. Er empfing 7:200$, 
da d;e landesüblichen Wucherzinsen gleich 
abgezogen wurden. Vor dem Tage der 
Fälligkeit des Wechsels trat der Em- 
pfänger eine natürlich unumgängliche 
Europareise an und, als der Aussteller 
sich an den Indossanten wandte, stellte 
sich heraus, dass das Dokument das 
noch nicht ganz fällige Datum von 1917 
trug! Nun sollen die Gerichte entschei- 
den, wer der Lackierte ist. 

Butantan- Unser Ort enhält end- 
lich die langersehnte Postagentur. 

Ubatuba. Durch Schaffung der Ko- 
lonie <Conde do Pinhal», auf der bereits 
80 Familien angesiedelt wurden und in 
voller Arbeit sind, hat Ubatuba neues 
Leben erhalten. 

Dourado- Der Ackerbausekretär fand 
hier einen glänzendea Empfang, 

B andeshanptstadt. 
Am Sonnabend ionterzoichnete der 

Bundespräsident das Dekret, durch welches 
der Rechtsprofessor Dr. Pedro August;- 
Carneiro Lessa zum Mitglied des Ober- 
buadesaerichts ernannt wurde. 

Der Verkehrsminister lehnte es ab, 
die Vorstellungen der Companhia Docas 
de Santos gegen das am 11. Juli ver- 
öffentlichte Dekret, dss eine Revision 
der Tarife der genannten Gesellschaft 
verfügt, in Berücksichtigung zu ziehen. 

Der Prozess vor <iem Oberbundes- 
gericht, ob die Regierung des Staates 
Rio zu Recht bestehe, musste verscho- 
ben werden, da nur neun Mitglieder des 
Tribunals anwesend waren und die An- 
wesenheit von 10 Herron des obersten 
Gerichtshofes zur Entscheidung über diese 
konstitutionelle Frage notwendig ist. 

Aus nichtiger Ursache ermordete 
der in einem Leihstall angestellte Bra- 
silio Simões seinen Kollegen Miguel de 
Souza Rodrigues durch Messerstiche. 

Das deutsche Schulschifl «Moltke» 
lichtete am Sonnabend Nachmittag 1 Uhr 
die Anker, um nach den Antillen in See 
zu gehen und dann oach der Heimat zu- 
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rückzukehren. "Während des Vormittags 
erschienen zahlreiche Familien der deut- 
schen Kolonie und der deutsche Gesandte 
Gesandte an Bord, um glückliche Reise 
zu wünschen. 

Aach der chilenische Kreuzer cZen- 
teno> verliess gestern deu hiesigen Hafen. 
Die Signalstationen der Forts wünschten 
glückliche Reise und der eherne Mund 
der Kanonen brüllte einen Abschieds- 
gruss. 

Sfeneral Pinheiro Machado hatte 
am Sonnabend im Cattete-Palast eine 
lange Konferenz mit dem Bundespräsi- 
denten. Es dürfte sich dabei um die po- 
litischen Ereignisse in Rio Grande do Sul 
gehandelt habeu. 

Ans den Bnndesstuaten. 
Espirito Santo. la Victoria traten 

die Blattern mit epidemischen Charakter 
auf. Die Bevölkerung ist dieserhalb in 
erklärlicher Unruhe. 

— In Mangarahy, Munizip Santa Leo- 
poldina, erdrosselte eine unmenschliche 
Mutter ihr neugeborenes uneheliches Kind. 
Die Mörderin gestand ihre furchtbare 
Tat ein., 

— An der Barre von Victoria schei- 
terte die Schaluppe cAlga». Die Besatz- 
ung wurde gerettet. 

Matto Grosso. Coronel Ameiico 
Fleury, Besitzer einer grossen Viehzucbt- 
lazenda im Munizip Sant'Anna do Pa- 
ranahyba, empfing von einem kapital- 
kräftigen ausländischen Syndikat ein ver- 
lockendes Angebot, seine am Paraná ge- 
legene Fazenda Paquarassú zu verkaufen, 
welche von der zukünftigen Noroesto do 
Brazil-Bahn berührt werden wird. Es 
sollen darauf unter Beteiligung des Be- 
sitzers, eine grosse Xarqueade errichtet 
und 200 Kolonistenfamilien, die ausser 
den Ackerbau auch die verschiedenen 
Professionen betreiben,angesiedelt werden. 

Santa Catliarina. Der deutsche 
protestantische Pfarrer von Desterro, Hr. 
Pastor Schulze, ist plötzlich irrsinnig ge- 
worden und wurde nach Deutschland 
zurückbefördert. 

Rio Grande do Sul. Die Com- 
panhia Melhoramentos do Cahy erhielt 
von der Staatsregieruüg folgenden Des- 
pacho: «In Anbetracht, dass der Wert 
der Arbeiten, nach dem Gutachten, nicht 
genau bestimmt werden kann ohne vor- 
hergehende Besichtigung, und dass diese 
bei dem zunehmenden Wasserstande un- 
möglich ist, schiebe ich den Beschluss 
über den gemachten Vorschlag zur Ent- 
eignung auf bessere Zeit auf, ohne dass 
indess die Compagnie das Recht verliert, 
die in früherem Despacho bestimmten 
Gebühren zu erheben.» Das ist erhebend, 
schreibt cRio Grandenser Vaterland.» 
Gerade wie mit der Barra von Rio Grandi^ jj 
wo die 2 Prozent Goldsteuer schon er- 
hoben werden, ohne dass bis jetzt über- 
haupt Anhalt ist, dass die Barra wirk- 

s s BT i: B. 

Prtmiirt in den Ausstellungen von S. Paulo und S. Lonis mit dem Bhrtll- 
diplom und der Silbemen und goldenen Medaille. 

Zn haben in allen besseren Kolonial- und Delikatessenwaarenhandlungen und 
Konditoreien, sowie Apotheken und Droguerien. 

Verkauf cn gros bei 

BARTJEL &> Co. São Paulo. 

lieh je gebaut wird. Die Barragem, die 
der Theorie eines in der Praxis unbe- 
wanderten Ingenieurs entstiegen ist, hat 
bisher einen positiven dauernden Nutzen 
nicht gehabt, und doch müssen seit 
Jahrzehnten Steuern dafür bezahlt wer- 
den. Das ist doch genau so wenn mau 
beim Schneider eisen Anzug machen 
lässt, ihn aber nicht annimmt, weil er 
ganz unbrauchbar ist, und man würde 
doch vom Richter verurteilt für seine 
Benutzung jährliche Zahlungen zu leisten 1 

— Staatspräsident Dr. Borges de Me- 
deiros soll nach <C. do P.» die Absicht 
haben, vor seinem Scheiden aus der Re- 
gierung beim Staatskoagress die Erhöhung 
des Postens für die Militärbrigade zu 
beantragen, um die Offiiiere besser be- 
solden zu können. Auch gedenke er die 
Errichtung einer Unterstützungskasse für 
die Miliz zu betreiben. 

— Nicht nur Kinder gewesener Kron- 
prinzessinnen stehen in Gefahr, geraubt 
zu werden, auch in anderen Gesellschafts- 
klassen kommt der Streit fum das Kind» 
vor. In der Santa Casa zu Porto Alegre 
starb eine gewisse Maria Faustina, weiche 
ihrer früheren Hausgeoossin Eugenia 
Duarte aul dem Sterbebette ihr zwei- 
jährigesTöchterchenAlfredinaanempfohlen 
hatte. Als das Kind vor der Wohn- 
ung seiner Pflegemutter in Rua 2'1: de 
Maio spielte, kam plötzlich ein Unbe- 
kannter und holte es weg. Oer bestürzten 
Pflegemutter und Patin gelang es endlich, 
den Aufenthalt des «Kindesräubers« aus- 
findig zu machen und seine Vernehmung 
durch die Polizei durchzusetzen. Dabei 
stellte sich heraus, dass er der leibliche 
Vater des Kindes ist. Beide bestehen nun 
auf ihren «Schein», da aber der Vater 
mit der Mutter des Kindes nicht ver- 
heiratet war, wurde die Entscheidung 
dem Waisenrichter anheimgestellt. 

— Im Munizip Pelotas ist zu allen an- 
dern Uebeln jetzt noch ein neues ge- 
treten, die «Rattenplage». In .Cerrito sind 
diese gefressigen Nager in Masse in die 
Felder eingefallen und haben alles ver- 
nichtet. Ein Kolonist ist aus Verzweiflung 
über seine zerstörte Pflannzung irrsinnig 
geworden. — Jetzt fehlen bloss noch 

die Kaninchen, wie in Australien und 
die Spatzen, wie in den Vereinigten 
Staaten. 

— Der <D. P.» schreibt -man u. a. 
aus Santa Maria: «Vor 7.Jahren brauchte 
ein Passagierzug von hier bis S. Gabriel 

j (150 Km.) 10 Stunden, heute fährt der- 
selbe Zug bis Bagé (280 Km. in 9 Stun- 
den 40 Minuten, also wir machen heute 
die Reise bis Bagé in kürzerer Zeit als 
früher nach S. Gabriel, trotzdem S. Ga- 
briel auf dem halben Wege liegt. Wenn 
man fragt, wem man dies zu verdanken 
haben, so ist die Antwort: den deut- 
schen Lokomotiven.» 

— Dr. Ramiro Barcellos hat in Rio 
dem Abg. Moacyr auf dessen Befragen 
erklärt, dass das Haus Pearson in Lon- 
don (nicht Wilson), welches jetzt die 
Barrearbeiten übernommen habe, für der- 
artige Zwecke über 10 Millionen Pf. St. 
verfüge, und dass der Beginn der Ar- 
beiten bestimmt am 12. Dezember d. J., 
dem Endtermin der Frist, beginnen werde. 

— Die Reihen der markigen «Brummer» 
lichten sich immer mehr. Von deu we- 
nigen im Munizip Santa Cruz noch leben- 
den alten Kriegern, die das 48er Jahr 
aus der deutschen Heimat trieb, ist am 
10. Oktober wieder einer zum letzten 
Appell angetreten, der aus Sachsen stam- 
mende Kolonist Wilhelm Fetter in Serro 
Alegre. Für den Heimgegangenen — er 
erreichte ein Alter von 79 Jähren und 
1 Tag — bedeutete der Tod eine Er- 
lösung von 14-jährigem Leiden, da ihm 

1 Gicht und Rheumatismus derart zugesetzt 
I hatten, dass er ganz krumm gezogen war. 
; In der Nacnt vom Sonntag auf Montag 
I rührte ihn der Schlag, bis Donnerstag 
i dämmerte er noch sprachlos dahin und 

schlief dann sanft hinüber. 
— Zahlreiche Munizipien wurlen von 

Heuschrecken überschwemmt. 

Telegramme. 
Deutschland. — Kaiser Wilhelm 

zeichnete den berühmten Tenor Caruso 
durch Verleihung des Kronordens aus.— 
Als Prinz Joachim Albert von Preussen 
in seinem Automobil Erbach passierte, 
sah er aus dem Geschäftshause eine 

c. 
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Herrn Raschi rerdächtigen Rauch auf 
steigen. Er Hess sofort halten, sandte 
den Chauffeur nach der Feuerwehr und 
nahm seibat die Leitung der Löscharbei- 
ten — es handelte sich in der Tat um 
Schadenfeuer — in die Hand. Es gelang, 
den Brand nach einigen Stunden zu 
löschen. Die Bevölkerung brachte dem 
Primen begeisterte Ovationen dar. 

Italien. Die Nachrichten aus Cala- 
brien lauten immtr trauriger. Die Erd- 
beben haben nach neuesten Berichten 
600 Menschenleben gefordert. Die Leichen 
die infolge des Unwetters nicht beerdigt 
werden könaen, gehen in Fäulnis über. 
In Terruzzano stürzen weiterhin Häuser 
ein, die sich bei der Erderschütterung 
noch gehalten hatten.— Bei einer Gruben- 
explosion in Cattine wurden mehrere 
Arbeiter schwer verletzt. Der angerich- 
tete Materialschaden ist bedeutend. — 
Exminister Nasi wurde in Irappani mit 
23 gegen 2 Stimmen zum Präsidenten 
der Munizipalkammer gewählt. — Die 
Flüsse Tessino, Pó, Borbida, Temaro und 
Adigo führen Hochwasser und über- 
schwemmten das Ufergelände. Die Regen- 
güsse halten an. 

Spanien. In diplomatischen Kreisen 
legt man der bevorstehenden Reise des 
Königs nach England eine grosse poli- 
tische Bedeutung bei. Es heisst, der König 
werde in London mit dem englischen 
Monarchen und dem deutschen Kaiser 
über Fragen von internationaler Bedeu- 
tung beraten. — Es bestätigt sich, dass 
der König von Spanien an Tuberkulose 
leidet. 

Portugal. Der Kapitän des von 
Deutschland in Lissabon eingetroffenen 
Dampfers <Neva» verzichtete nach ver- 
schiedenen Sondierungen auf die Hebung 
der «Borussia.» Die Hochflut des Tejo ' 
macht es unmöglich, dass die Taucher , 
zu dem gesunkenen Schiff gelangen. — 
Der Ministerrat billigte das Dekret, das 
Portugal zur Beschickung der brasiliani- 
Bchen Nationalausstellung in 1908 auto- 
risiert. 

Marokko. Der Leichnam des Fran- 
zosen Kuntzler, den die Rebellen ermor- 
deten, wurde kopflos aufgeiunden und 
nach Casa Bianca gebracht. 

Vereinigte Staaten. In Nord- 
amerika kracht es weiter. Am Sonnabend 
stellte die «Broklyn Bank» mit einem 
Kapital von 300.000 Dollars und Depo- 
siten in Höhe von 1.500.000 Dollars 
und die «Borough Bank of Broklio* mit 
einem Kapital von 800.000 Dollars ihre 
Zahlungen ein. 

Argentinien. Der Brasilianer João 
Gonçalves beklagte sich beim brasilia- 
nischen Vizekonsul in S. Those darüber, 
dass die Revolutionäre von Corrientes in 
seine Estancia drangen, ihm seine Ar- 
beiter festnahmen und alle Reittiere 
raubten. 

Sâo Paulo. 
25. Oktober 1907. 

Im neaen Bndget des Aokerbao- 
sekretariats soll, nach der Meldung eines 
hiesigen Blattes, unsere Immigranten- 
kommission in Europa, deren augen- 
blicklicher Chef bekanntlich Dr. Ferreira 
Ramös ist, nicht mehr figurieren, was 
also ihre Aufhebung zu bedeuten hätte. 
Wo man soviel für Propagandazwecken 
opfert, würden wir, offengestanden, eine 
derartige Massnahme nicht recht ver- 
stehen. Die in Frage stehenden Beamten 
haben gerade Zeit gehabt, sich auf ihrem 
chwierigen Gebiet ordentlich einzuar- 
beiten. Sie haben das, soweit wir es von 
hier auü beurteilen können, mit Eifer 
und Erfolg getan, und es sind nicht un- 
erhebliche Summen für den Dienst aus- 
gegeben worden. Wir halten eine Auf- 
hebung der Kommission, wo doch das 
angelegte Kapital erst jetzt Früchte tra- 
gen soll, zur Zeit für verfrüht. 

In der Dnellangelegenlieit der Herren 
Dr. Carlos Mauro gegen Angelo Poci be- 
gann gestern in der S. Caetano-Polizei- 
station die polizeiliche Untersuchung des 
Falles, Ausser genannten Beiden, von 
denen der erstere von seinem Advokaten 
begleitet war, waren die Zeugen Angelo 
Siraonechini und Vittorio Pecher erschie- 
nen. Die Vernehmung wird morgen Mit- 
tag fortgesetzt. 

Ein gewaltiger Heosohrecken- 
schwarm hat nach gestern hier einge- 
laufenen Meldungen das Munizip Santa 
Cruz do Rio Pardo heimgesucht und in 
den dortigen Pflanzungen furchtbare Ver- 
wüstungen angerichtet. Die Landwirte 
erklären sich ausser Stande, ebne Hilfe 
seitens des Mu^izips und der Staatsre- 
gierung die Plage zu bekämpfen. 

Personalnaohrichten. ihre heute statt- 
gefundene Vermählung zeigen uns an 
Herr Friedrich Höfler und Frau Helene 
Höfler, geb. Schlafke. — Unsern Glück- 
wunsch. 

— Die jugendliche Violinvirtuosin Pau- 
lina d'Ambrosio, die heute nach Rio 
reiste, hatte die Liebenswürdigkeit, sich 
von uns zu verabschieden. Verbindlichen 
Dank. 

Deatsoher Sohnlverein Villa Mari- 
anna. Durch das fortwärende Wachsen 
der Schülerzahl (es besuchen heute be- 
reits 75 Kinder die Schule), sind die 
Räumlichkeiten, die für deu Unterricht 
zur Verfügung stehen, absolut unzurei- 
chend geworden und genügen auch in 
hygienischer Hinsicht nicht den An- 
forderungen, die man an Schulräume zu 
stellen berechtigt ist. Nun steht das 
neue Schuljahr dicht vor der Tür, und 
mit ihm wird die Schülerzahl wiederum 
zunehmen, wie der Vorstand dieses durch 
Umfragen bereits festgestellt hat. Der Vor- 
stand sieht sich deshalb vor die unab- 
weisbare Pflicht gestellt, jetzt mit allen 
Kräften an die Durchführung eines Neu- 

baues heranzutreten, da die jetzigen Ver- 
hältnisse auf die Dauer unhaltbar gewor- 
den sind. 

Dass natürlich eine solch' grosse Aus- 
gabe, die ein Neubau verursacht, nicht 
durch die regelmässigen Einnahmen zu 
decken ist, wird Niemanden Wunder 
nehmen, der hiesige Schulverhältnisse 
kennt. Hatte doch unser Verein noch 
bis Ende vergangenen Jahres ein monat- 
liches Defizit von ca. 70$000, welches 
nur durch die Erträgnisse des jährlich 
abgehaltenen Schulfestes gedeckt wurde, 
und nur dieses Jahr balanziren ungefähr 

j die Ausgaben mit den Einnahmen, eben 
j durch die grössere Schülerzahl. 

Will der Vorstand also nicht, dass die 
; Schule zum Stillstand und damit zum 
i Rückschritt verurteilt wird, will er nicht 

den Eltern sagen: wir können Eure 
Kinder nicht mehr aufnehmen, da kein 
Platz vorbanden, so muss er so schnell 
wie möglich an die Ausführung des 
Neubaues herangehen, und dazu erbittet 
er sich die Hilfe und Unterstützung der 
deutschen Kolonie von S. Paulo. Noch 
stets war unsere Kolonie, wenn es Schulen 
anbetraf, hilfsbereit und gern erbötig, die 
notwendigen Mittel aufzubringen. Wir 
verhehlen uns ja freilich nicht, daas die 
Zeiten nicht mehr die glänzenden von früher 
sind, wir verhehlen uns auch nicht, dass an 
die Mildtätigkeit derdeutschen Kolonie von 
S. Paulo von allen Seiten hohe An- 
sprüche gestellt werden, trotzdem hofft 
aber der Vorstand auf die Unterstützung 
Aller, wo es sich, wenn auch nicht ge- 
rade um den Fortbestand, so doch um 
das fernere Gedeihen unserer Schule 
handelt. Möge Jeder zu dem Werke bei- 
tragen, was in seinen Kräften, steht; 
dann können wir in Bälde unsere Kinder 
in Räumlichkeiten unterrichten lassen, 
wie sie räumlich und hygienisch zum 
Unterricht notwendig sind. 

Listen zum Zeichnen von uns gütigst 
zugewandten Spenden liegen auf: Redak- 
tion der «Germania», Redaction der 
«Deutscben Zeitung», sowie bei den 
Herren : Hennies IrmEos, Rua Riachuelo, 
und Riedel & Franco, Rua José Bonifacio. 

Jede Spende wird mit Dank ange- 
nommen, und bittet der unterzeichnete 
Vorstand nochmals, ihn nach Kräften in 
der Ausführung seines guten Werkes 
unterstützen zu wollen. 

S. Paulo. Oktober 1907. Der Vorstand 
des Deutschen Schulvereins V, Mar. 

Wir unterstützen vorstehende Bitte auf 
das Wärmste und erklären uns gern be- 
reit, Gaben für diesen guten Zweck, für 
dessen Erreichung die gesamte deutsche 
Kolonie S. Paulos einmütig zusammen- 
stehen sollte, entgegenzunehmen,, zumal 
uns ein Einblick in den Bauplan die 
Ueberzeugung brachte, dass das neue 
Gebäude allen Erwartungen und Anfor- 
derungen entsprechen wird, die man an 
dasselbe zu stellen berechtigt ist. 
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Polizeinaohriohten. Der italienisohe 
Geschäftsmann Sperio Maoargelo wurde, 
als er gestern Vormittag die Rua S. Bento 
passierte, von einer plötzlichen Ohnmacht 
befallen und sank zu Boden. Er wurde 
nach der Polizeizentrale transportiert, wo 
ihm ärztliche Hilfe zu teil wurde. — 
Beim Hühnerdiebstahl im Garten des 
Hauses Rua Porto Seguro Nr. 21 wurde 
gestern in der Frühe der Rua dos Ita- 
lianos 17 wohnende zwölfjährige Fran- 
cisco Lafani ertappt. Er musste dafQr 
nach der Polizei spazieren, die eine Unter- 
suchung einleitete. — Gestern Nachmit- 
tag gelang es Geheimpolizisten in Rua 
JoSlo The doro den berüchtigten Gauner 
José de Moraes, vulgo cBixiguinha», der 
von verschiedenen Behörden gesucht 
wurde, iestzunehi|)en. Er wurde der S. 
Caetano-Polizeistation eingeliefert. — Auf 
dem Largo do Paysandú geriet gestern 
morgen 1 Uhr aus nichtiger Ursache 
Alfredo Albizua mit seinem Kollegen 
Joän Bildegain in Streit. Da er dabei von 
seinem Spazierstock unsanften Gebrauch 
machte, wurde er verhaftet, aber gegen 
Bürgschaftszahlung wieder auf freien 
Fuss gesetzt. — Der Rua Sete de Abril 
60 wohnende Alexandre de tal gab am 
Sonntag Abend auf den in Rua Rego 
Freitas 54 wohnenden Schuhmacher Vi- 
cente Gagliardi, nachdem er sich im 
Hause Rua Cesario Motta 64 mit anderen 
Kollegen durch Kugelwerfen unterhalten 
hatte, nach einem Wortstreit drei Re- 
volverschüsse ab, wobei Gagliardi durch' 
eine Kugel am Kopf leicht verletzt wurde. 
Die Polizei, die erst gestern von dem 
Vorfall Kenntnis erhielt, leitete eine Unter- 
suchung ein. 

Ein Vertreter des Ansstellangs- 
Unternehmens «Earl's Court» in London 
bot der Bundesregierung durch Vermitt- 
lung des Finanzministers gegen eine 
Pachtzahlung von 20.000 Pfund die Lon- 
doner Ausstellungoräumlichkeiten der ge- 
naniten Gesellschaft an, um darin vom 
Mai bis Okt. 1909 eine Ausstellung bra- 
silianischer Produkte zu veranstalten. Der 
Repräsentant erklärte, wenn Brasilien 
sich ablehnend verhalte, werde Argenti- 
nien an seine Stelle treten. Augenblick- 
lich sind die Räume von den Balkan- 
staaten okkupiert und für das nächste 
Jahr ist in ihnen eine anglo-französische 
Ausstelluug in Aussicht genommen. 
Sollte die Regierung, die noch keine Ent- 
scheidung fällte und erst die Ansicht 
Dr. Paula Ramos hören will, auf das 
Projekt eingehen, so würde, der Kaffee 
natürlich unser Hauptausstellungsprodukt 
abgeben. Der englische Repräsentant 
schlug vor, in den Pavillons Kaffee durch 
brasilianisches Personal, durch cCabo- 
clos> und <Bahianos> im landesüblichen 
Kostüm verkaufen zu lassen und ver- 
spricht sich davon einen grossen Erfolg. 
Ob sich dabei unsere Landeskinder unter 
dem nordischen Himmel Englands recht 

I behaglich fühlen werden, erscheint uns 
zweifelhaft, und manche spröde eng- 
lische Miss dürfte die Nase rümpfen, 
wenn ihr diese c]andesübliche> Beklei- 
dung naturgetreu vor Augen geführt 
wird. 

Verein Dentsohes Srankenhans. — 
In der schwach besuchten Generalver- 
sammlung vom 27. Okt. 1907 erstattete 
der Vorstand den Jahresbericht für 190^7, 
welchen unsere Leser an anderer Stelle fin- 
den werden. Nachdem dem Vorstand Ent- 
lastung erteilt worden war, wurde auf 
Antrag eines Mitgliedes beschlossen, die 
Neuwahl des Vorstandes in einer zwei- 
ten auf einen Abend angesetzten Ge- 
neralversammlung vorzunehmen, in der 
sicheren Erwartung, dass diese zweite 
Versammlung besser besucht sein werde. 
Der Zeitpunkt dieser Versam.nlung wird 
dieser Tage bekannt gegeben werden. 

Siedlaag nnd Binwanderang, Gestern 
kamen 134 Einwanderei an, und zwar 
72 Portugiessen, 52 Oesterreicher, 5 
Spanier, 3 Nordamerikaner und 2 Italiener. 
Am 31 wird Dampfer <Orlèanais» in 
Santos mit 408 Einwanderern erwartet. 

jnanizipieii. 
Santos. Der Finanzminister wies den 

hiesigen Alfandega-Inspektor telegraphisch 
an, die Statue Braz Cubas zollfrei ein- 
zulassen. 

Dourado. Die Festlichkeiten zu 
Ehren des Ackerbausekretärs, der hier 
zur Grundsteinlegung des Schnlgebäudes 
eingetroffen war, gingen in ihrer Herz- 
lichkeit weit über das übliche Mass hin- 
aus. Namens des Lehrkörpers wurde 
Dr. Carlos Botelho von GastSo Strang, 

namens der Bevölkerung des Munizipa 
von José Malheiro, ausserdem von zwei 
Schülern warm begrüsst, welch' Letzteres 
insbesondere den Gefeierten sichtlich 
rührte. Dr. Carlos Botelho dankte in 
meisterhafter Rede und rühmte dabei dÍ3 
Intelligenz der Bewohner Dourados. Nach, 
Absingung der zu diesem Zweck ver- 
fassten und komponierten Hymne cCarlos 
Botelho> rereinten sich die angesehen- 
sten Familien des Munizips zu einem so- 
lennen Lunch, in dessen Verlauf noch 
verschiedene beachtens :verte Toaste ge- 
wechselt wurden. 

Bandeshanptstadt. 
Der Gesangverein <Lyra> gab am 

vorigen Mittwoch dem Unteroffizierkorps 
der «Moltke» noch eine Abendunterhal- 
tung, die äusserst gemütlich verlief und 
die Teilnehmer an dem gelungenen Feste 
bis in die frühen Morgenstunden zu- 
sammenhielt. Bei dieser Gelegenheit über- 
reichten die Unteroffiziere eine pracht- 
voll ausgeführte, mit sämtlichen Namens- 
unterschriften versehene Gedenktafel und 
andere Erinnerungsgaben als Dank für 
die angenehmen und vergnügten Stunden, 
welche die «Lyra» den Gästen aus der 
alten Heimat während ihres hiesigen 
Aufenthaltes bereitete. ' 

Herr Harolde Paranhos kam bei 
der Deputiertenkammer um die Konzession 
zum Bau einet Bahn von Cananéa nach 
Itapetininga ein. 

DenVersiohemngsgesellsohaften, die 
hierzulande funktionieren, soll eine neue 
Organisation gegeben werden. 

Der Minister des Verkehrs antori- 
sieite den Bau Mner Automobil-Linie 

zur Erhaltu^ gesunder Zähne 

Man gebrauche mit dem Mundwasser gleichzeitig das 
welches die gründliche mechanisclie 

Reinigung der Zähne bewirkt ^049 

—= üelbeiall kiiuflich.    
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die Alto-Acre mit Alto Purus und Alto 
Juruá verbindeu soll. Die neue Verkehrs- 
linie soll in der Mitte des nächsten 
Jahres ihren Betrieb aufnehmen. 

Ein Jaoarépagaá-Bond sprang gestern 
Abend in Campinho aus den Geleisen 
,und stürzte um. Der dreissig Passagiere, 
von denen verschiedene Verletzungen 
davontrugen, bemächtigte sich erklärlicher- 
weise bei dem tJn- undXJmfall eine Panik. 

Ein Angestellter der Light and Po- 
wer erstach aus Eifersuchtsgründen einen 
Beamten des öffentlichen Gesundheits- 
wesens. 

José naria de Soaza, der in der 
paulistaner Fiskal-Delegacia bekanntlich 
222 Contos unterschlug, befindet sich 
hinter Schloss uud Siegel und ist von 
jedem Verkehr mit der Aussenwelt streng 
abgeschlossen. Vorgestern Abend ersuchte 
er, einen Advokaten sprechen zu dürfen, 
was ihm aber nicht gestattet wurde. Die 
behördliche üntersucliung nahm gestern 
ihren Anfang. Ein sich hier aufhalten- 
der Terwandter des Beschuldigten soll 
bereits einen Advokaten beauftragt haben, 
für den Häftling ein Habens Corpus- 
Gesuch einzureichen. 

Der Verkelirsniinister konferierte 
mit dem Direktor der Centraibahn über | 
eine Ermässigung der Passagepreise an- j 
lässlich der geplanten und in Vorberei- | 
tuDg befindlichen Feste. Es ist möglich 1 
und wäre wünschenswert, dass die Gen- | 
tralbahn am 15. November ermässigte 
Hin- und Rückfahrtkarten für Passagiere 
erster und zweiter Klasie ausgiebt, um 
diesen einen Besuch der Bundeshaupt- 
stadt, die sich in ihrem neuen Gewände 
so schmuck ausnimmt, zu eileichtern. 

Aus deu Bundesstaateu. 
Bahia« Die hauptstädtische Com- ] 

panhia Carris de Ferro Electricos ist ; 
gestern definitiv in den Besiti der Light j 
and Power übergegangen.   | 

Telegramme. | 

Devitschland. Der «Hannoverscho i 
Courier» weiss zu melden, dass der Kuno I 
Moltke-Prozess mit seinen Begleiterschei- 
nungen den Kaiser veranlasste, ein Res- 
kript an die Regimentskommandeure zu 
erlassen, in dem diesen strengste Beau- 
gichtiguDg der Lebensführutig der ihnen 
unterstellten Offiziere erneut zurPflicht ge- 
macht wild.—In Köln duellierten sich der 
Generalkonsül und Geschäftsträger Guate- 
malas in London, Tible Machado, und 
der Geschäftsträger derselben Republik 
in Paris, Dr. Manoel Arroyo. Es fand 
ein einmaliger, resultatloser Kugelwechsel 
statt. — Die Berliner «Mittags-Ztg.» 
meldet, dass die Strassenjungen gegen 
Maximilian Hardea, der in dem Kuno 
Moltke-Prozess die Hauptfigur abgab, 
eine feindselige Kundgebung planen. Die 
Polizei traf alle Massnahmen, um dem 
vorzubeugen. Die öSentliche Meinung 

Qjarütos Ori9Ínaes 

.'f 

— so meldet das Kabel — ist geneigt 
anzunehmen, dass militaristische Elemente 
dieser beabsichtigten Manifestation nicht 
fern stehen. 

Oestex'i'eicli-Ungarn. Bei Czer- 
nowitz ia der Bukowina kam es zu 
einem ernsten Konflikt zwischen Land- 
leuten und Polizei, ^i-obei elf Menschen 
getötet und zwölf Personen verwundet 
wurden. 

Frankreich. Die Zeitung cLe 
Gaulois> erzählt, der wegen Spionage 
verhaftete Marine-Offizier Allnin habe 
zahlreiche Schulden. Während der Drei- 
fus-Affäre habe er die Ehrenzeichen des 
Obersten Paty du Clara gestohlen. Letz- 
terer habe aber damals, um nicht neue 
Unbequemlichkeiten zu haben, von einer 
Anzeige abgesehen. Später habe Alluin 
die Regierung ersuch', ihn zum sub- 
marinen Verteidigungsdienst zu ver- 
setzen, ein Gesuch, das aber abschlägig 
entschieden, da man wusste, dass Allui^ 
dem Opiumgenuss fröhne. DieTouloner 
Polizei nahm bei der Geliebten Alluins 
eine sorgfältige Haussuchung vor und 
fand unter Briefen wichtiges Belastungs- 
material. Die Annahme, dass Alluin 
Komplizen hatte, gewinnt an Wahrschein- 
lichkeit. Des Publikums bemächtigte sich 
eine grosse Erbitterung gegen die Vater- 
landsverräter. 

Grosslbi'itarulien» Bei einer Zug- 
kollission auf der Station Westhomestead 
in London wurden drei Personen getötet 
und mehrere andere verletzt. 

Türkei. Die Situation in Macedonien 
ist alarmierend. Der Konflikt zwischen 
den Griechen und Bulgaren hat einen 
äusserst ernsten Karakter angenommen. 

f. 

^3/jl 

AI. 

IS 

Die Griechen griffen mehrere von den 
Bulgaren bewohnte Döifer an. Die tür- 
kischen Truppen hatten während der 
letzten Woche wiederum mehrere Zu- 
sammenstösse mit [bewaffneten Banden. 
Man ist in Konstantinopel davon unter- 

.richtet, dass die Griechen wie Bulgaren 
von ihren Landsleuten in den Nachbar- 
ländern unterstützt werden. Die Hohe 
Pforte gedenkt, die griechische wie die 
bulgarische Regierung in einer Note auf 
die aussergewöhnliche.i Gefahren, welcher 
dieser Nationalitätenstreit in sich schliesst, 
nachdrücklich aufmerksam zu ntachen. 

Bussland. In Petersburg ermor- 
dete eine Frau aus dem Volke den Ge- 
neraldirektor der Staatsgefängnisse Oberst 
Maximowsky. — Studentenunruhen ver- 
anlassten die Polizei, die Universität 
von Kasan zu 'schliessen. 200 Musen- 
söhne wurden in Haft genommen. — Die 
Cholera wütet in furchtbarer Weise in 
Bessarabien. Die Seuche fordert zahl- 
reiche Opfer. 

Argentinien« Das Domkapital von 
Buenos Aires erwarb verschiedene 
Grammophone, um durch sie die Predig- 
ten der grossen Kanzelredner wiederzu- 
geben. — Nach <La Razon» richtete 
Uruguay in der Streitfrage über die 
Schifffahrtsgerechtsame auf dem La Plata 
ein in energischem Ton abgefasste Ulti- 
matum an Argentinien. Estanislau 
Zeballos versprach die Frage unverzüg- 
lich dem Ministerrat zu unterbreiten, 
lehnte aber die Forderung, der uruguay- 
schen Flagge eine Reverenz zu erwei- 
sen, ab. 
' Chile. In Iquique wurden heftige 
Erderschütterungen verspürt. 
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]>onan-Kläii{;e. 
Wien, 4. Okt. 07. 

—Bei den Landtagsergänzungswahlen 
im tschi ichischen Städtewahlbezirk Wi- 
schau wi Jrden 1208 Stimmen abgegeben; 
hiervon erhielten Karl Albrecht (Jung- 
tscheche]! 633 StimmÄi, Dr. Bohdan 
(fortschri ttlich) 290, Theodor Kosvic 
{katholischnational) 283 Stimmen. Ge- 
wählt eri ->cheint Karl Abrecht. Im tsche- 
chischen Landgemeindenbezirk Oaya er- 
hielten von 1Q03 abgegebenen Stimmen 
johannja rosch (katholischnational) 595, 
Josef Krii.st (Agrarier) 386, Josef Nie- 
chura (Jungtschehe) 920. Somit ist eine 
engere >X^ahI zwischen Niechura und 
Jarosch no twendig. Im deutschen Städte- 
wahlbezirlc Neutitschein entfielen von 
713 Stimmen auf Max Preisenhammer 
(deutschnational) 710. Dieser ist somit 
gewählt. Itn deutschen Städtewahibezirk 
Römerstadt wurden 902 Stimmen abge- 
geben. Hiervon erhielten Schnitzler 
(deutschfortschrittlich) 351, Oabriell (all- 
deutsch) 43; 3, Freundlich (Sozialdemokrat) 
117 Stimmien. Somit ist eine engere 
Wahl zwischen Gabriel und Schnitzler 
erforderlich. 

— Unter dem Titel «Reinigung Mäh- 
rens» verans.laltet der tschechische Fort- 
schrittsvereiii in Olmütz in 32 nord- 
mährischen Orten Protestversammlun- 
gen gegen die angeblichen Ungerech- 
tigkeiten der Behörden gegen die 
Tschechen. 

— Die piassive Resistenz der Eisen- 
bahnangestellten macht sich auch für 
die Milchversorgung Wiens unange- 
nehm bemerkbar. Der Direktor der 
Wiener Molkerei, Josef Kampmann, teilt 
mit: Die passive Resistenz hat sich bis- 
her schon in recht empfindlicher Weise 
fühlbar gemacht. Die Milch trifft ver- 
spätet und dadurch zum Teil sogar in 
saurem Zustande in Wien ein. So kamen 
beispielsweise jene Sendungen, die nor- 
malerweise vor Mitternacht in unsere 
Hände gelangen, erst nach 6 Uhr mor- 
gens an. Bisher ist es uns mit dem Auf- 
gebote unserer ausserordentlich zahl- 
reichen Betriebs- und Verkehrsmittel ge- 
lungen, unseren Verpflichtungen gegen- 
über den Künden — wenn auch mit 
Verzögerungen—nachzukommen. Wenn 
aber die passive Resistenz der Eisen- 
bahner sich wie bisher weiter ent- 
wickelt, kann Wien in kurzer Zeit ohne 
Milch sein. Wir dürften schon in näch- 
ster Zeit gezwungen sein, den Milch- 
transport für unseren Bedarf aus Bruck 
an der Leitha, aus den Graf Harrach- 
schen Oekonomien usw. mittels Wa- 
gen und Automobilen durchzuführen, 
was natürlich eine immense Verteue- 
rung der Kosten bedeutet, und auch 
zur Erfüllung der Bedürfnisse weitaus 
nicht hinreicht. Von der Direktion der 
Niederösterreicliischen Moltkerei erhal- 
ten wir ähnliche Auskünfte. Für sie 

kommt die Staatsbahnstrecke hauptsäch- 
lich in Betracht. Es kamen 60.000 Liter 
Milch, die gegen abends um 11 Uhr 
kommen sollten, erst gegen 8 Uhr früh, 
also mit neunstündiger Verspätung an. 
Da in Wien die Milch erst pasteurisiert 
wird, ist eine solche Verspätung un- 
möglich einzuholen, diesmal reichten 
noch Vorräte von gestern hin. Der 
Morgenmilchzug hatte jedoch nur eine 
geringfügige Verspätung. 

— Dem Nationaltheater in Agram 
wurde von dem bedeutendsten kroati- 
schen Dichter Conte Ivo Vojnovic ein 
zweiaktiges Drama mit dem Titel «Im- 
peratrix» zur Aufführung überreicht. 
Das Drama behandelt das Leben der 
verewigten Kaiserin. Der zweite Akt 
des Dramas spielt auf Korfu im Schloss 
Achilleon. 

— Die Schule der bei Wittingau ge- 
legenen deutschen Gemeinde Kösslers- 
dorf steht still. Die deutschen Eltern 
haben einen Schulstreik inszeniert, der 
sich gegen den Direktor der Anstalt 
Jehlar richtet, dessentwegen schon ein- 
mal auch die Volksschule in Kamnitz- 
Neudörfl ein Jahr hindurch boykottiert 
war. Die Kösslersdorfer erklären, dass 
Direktor Jehlar ihre Gemeinde, die ein- 
zige deutsche Sprachinsel des Witting- 
auer Bezirkes, den Tschechen ausliefern 
wolle. Zum Beweis dessen führen sie 
an, dass er fortwährend Rekurse in 
tschechischer Sprache gegen den deut- 
schen Gemeindevorstand einbringe. Die 
Deutschen in Kösslersdorf bestehen auf 
der Absetzung oder Entfernung des 
tschechischen Direktors und wollen mit 
ihren Kindern die Schule so lange boy- 
kottieren, bis ihrem Verlangen nach- 
gegeben wiril. Von diesem Beschluss 
haben sie auch bereits den Landes- 
schulrat verständigt. 

— Gegen die Bankiers Fischer und 
Riess, die nach Verübung sehr bedeu- 
tender Unterschlagungen in Budapest 
flüchtig wurden, liegen bereits 112 An- 
zeigen vor. Die von den flüchtigen 
Firma-Inhabern unterschlagene Summe 
wird bereits auf eine Million Kronen 
beziffert. 

— In der Landtagssitzung zu Czer- 
nowitz kam es am 1. Oktober zu stür- 

' mischen Szenen. Aurel V. Onciul griff 
! die Landesregierung, den Landesaus- 
: schuss und die Presse an. Onciul nannte 
! unter anderen den Landesvizesekretär 
I Dr. Hostiuk einen Dieb, der auf die 

Anklagebank gehöre. Im Hause wurden 
; stürmische Entrüstungsrufe gegen On- 
! ciul laut, der mitten in dem grössten 
I Lärm seine Schmähungen fortsetzte und 
i unqualifizierbare Ausdrücke gebrauchte. 

Als Onciul die Mitglieder der Journa- 
listenloge eine «Banda^ nannte, wiesen 

. die anwesenden Vertreter der Presse 
diesen Ton entschieden zurück. .Mitten 

, in dem tosenden L^rm kam es zwischen 

Onciul und dem Chefredakteur des 
«Czernowitzer Tageblatt», Karl Klüger, 
zu Tätlichkeiten. Die beiden schlugen 
auf einander los und konnten nur mit 
Mühe von den Umstehenden getrennt 
werden. Klüger liess sofort durch die 
Abg. Prof. Skedl und Tittinger den 
Abg. Onciul zum Zweikampf fordern. 
Die hässlichen Lärmszenen dauerten 
länger als eine halbe Stunde. 

— Der Wiener Bildhauer und Me- 
(jailleur Hans Schäfer, der Schöpfer des 
vor wenigen Wochen in Mährisch- 
Ostrau enthüllten Kaiserdenkmals, der 
dieser Tage ein Porträt des Königs Ka- 
rol von Rumänien vollendet, zu dem 
ihm der König auf Schloss Sinaia meh- 
rere Sitzungen gewährte. Das Porträt 
— eine Plakette — wurde in Gold 
ausgeführt. Der König zeichnete den 
Künstler durch die am Bande zu tra- 
gende Regierungsjubiläums-Medaille aus, 
die Königin überreichte ihm ihre Pho- 
tographie mit einer Widmung. 

— Am 13. d. findet die feierliche 
Eröffnung der 24 3/4 Kilometer langen 
von Leibnitz nach Pölfingbrunn füh- 
renden neuerbauten Sulmtalbahn statt. 

— Die slowenische Agrarpartei agi- 
tirt seit einiger Zeit kräftig für einen 
kulturellen, politischen und wirtschaft- 
lichen Anschluss der Slowenen an die 
Kroaten. Das Organ dieser Partei 
«Nova Doba» erklärt, es dürfe keines- 
wegs bei platonischen Erklärungen blei- 
ben. Für alle südslawischen Abgeord- 
neten soll ein einheitliches Programm 
gelten, das die südslawischen Ideen 
umfasst. Der Obmann der slowenischen 
Agrarpartei Dr.Radnikar bemerkte jüngst 
in einer Versammlung, der auch zahl- 
reiche kroatische Bauern beiwohnten : 
«Wir müssen uns mit den Kroaten auch 
politisch vereinigen zu staatlicher Ge- 
meinschaft, dann wird keine Macht der 
Erde im Stande sein, sechs Millionen 
Seelen zu vernichten!» 

— Aus Reichenau wird berichtet: In 
der letzten Sitzung des hiesigen Ge- 
meinderates wurde der Beschluss ge- 
fasst, gemeinsam mit den Gemeinden 
Breitenstein, Schottwein und Gloggnitz 
gegen die geplante Errichtung eines 
Magnesitbergbaues in der Nähe von 
Klamm die nötigen Schritte einzuleiten, 
weil dadurch die genannten Gemeinden 
in ihren Interessen' als Sommerfrischen 
schwer geschädigt werden würden. 

— Der bekannte Schauspieler Bau- 
meister wird anlässlich seines fünfzig- 
jährigen Hofschauspieler-Jubiläums, das 
er am 13. Oktober begeht, einen hohen 
Orden erhalten. Baumeister besitzt be- 
reits den Eisernen Kronen-Orden dritter 
Klasse. 

— In der Tonwarenfabrik in Floris- 
dorf, Heinrich, Schindlergasse Nr. 6, 
ereignete sieh ein entsetzlicher Unfall. 
Der 18jährige Hilfsarbeiter Franz Ha- 
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nusch kam dem rotierenden Transmis- 
sionsriemen zu nahe. Er wurde an den 
Kleidern erfasst, mehrere Male im Kreise 
herumgedreht und schliesslich gegen 
die Wand des Arbeitssaales geschmet- 
tert. Er blieb leblos und furchtbar 
verstümmelt liegen. Die Rettungsge- 
sellschaft konnte bloss den Eintritt des 
Todes feststellen. 

— Das cSalzburger Tagblatt», das 
Organ der deutschen Volkspartei in 
in Salzburg, hat nach zwölfjährigem 
Bestand sein Erscheinen eingestellt. Fn 
einem ausführlichen , Artikel, der an 

"leitender Stelle publiziert ist, werden 
gegen die Partei, die die für das weitere 
Erscheinen des Blattes nötige Summe 
von 2000 Kronen nicht zur Verfügu ng 
stellte, schwere Vorwürfe erhoben. 

— In Szegedin fand in Anwesen- 
heit des in Vertretung des Monarchen 
erschienenen Erzherzogs Josef die feier- 
liche Enthüllung des Königin Elisabeth- 
Denkmals statt. 

São Paulo. 
30. Oktober 1907. 

Für die Landcsausstellunng 1908 
in Rio wird von dem betreffenden Aus- 
sohuss eine meteorologische Karte grossen 

. Stils von Brasilien organisiert. Diese Ar- 
'beit haben die HH. Dr. Orville Derby, 
Mitglied vom Ausstellungs-Ausschuss, und 
Dr. Ludwig Ernst Voss, Handelssach- 
verständiger des deutschen Generalkon- 
sulats in Rio, übernommen. Dr. Voss 
hat sich bekanntlich auf meteorologischem 
Gebiete einen Namen gemacht und erst 
kürzlich wieder eine wissenschaftliche 
Arbeit über die Wetterverhältnisse in 
Süd-Amerika veröffentlicht. 

Die Begierung gedenkt, nach Mel- 
dung eines hiesigen Blattes, eine neue 
Apolices-Anleihe von 3000 Contos auf 
den Markt zu bringen. Ihr Ertrag ist 
zum baldigen Bau eines Justizpalastes 
und zu Amoitisations-und Zinszahlungs- 
Zwecken bestimmt. 

Der Äokerbaasekretär begab sich 
• pestern nach der Besichtigung der bei 

Cambuhy liegenden Kolonien nach Ri- 
beirão Bonito, um dort der Grundstein- 

■ legung zum iáchulgebâude beizuwohnen. 
Dr. Carlos Botelho wird heute Abend 
hier zurückerwartet. 

Gesnndheitsznstand. Während der 
vergangenen Woche starben hier 134 
Personen, von denen 69 dem männlichen 
und 65 dem weiblichen Geschlecht an- 
gehörten. 114 waren Brasilianer, 20 
Ausländer, 79 Kinder unter zwei Jahren. 
In derselben Zeit wurden 233 Geburten 
und 26 Eheschliessungen registriert. 

Die Professoren Henrique Euegger, 
Luiz Chiffarelli, Paulo Florence und 

[ Felix de Otero, die am hiesigen Conser- 
' vatorio Dramatico e Musical in den ver- 
schiedenen Spezialklassen Klavierunter- 

richt erteilten, kamen, wie es heisst, ge- 
meinsam um Entbindung von ihrer Lehr- 
tätigkeit ein. 

Der frühere Geschäftsmann José 
Jorge Abdulnus. der vor längerer Zeit 
unter grosser Schädigung des hiesigen 
Platzes bankerott ging, ?furde gestern 
vom zuständigen Gericht zu zwei Jahren 
Zellengefängnis verurteilt. 

Personalnaclirichten. Gestern früh 
2 Uhr starb hier im Alter von 48 Jahren 
das geschätzte Mitglied unseres Justiz- 
tribunals Dr. Arlindo Ernesto Ferreira 
Guerra. Er hinterlässt eine Wittwe und 
zwei Töchter. Bai der Beerdigung, die 
gestern Nachmittag unter überaus zahl- 
reicher Beteiligung vom Trauerhause aus 
stattfand, liess sich der Staatspräsident 
durch seinen Adjutanten vertreten. Der 
Justizsekrotär erschien persönlich. 

-r- la Rio verstarb Frau Maria Luiza 
Schuck. Den Hinterbliebenen unser Bei- 
leid. 

In der Casa ]ílaurice Grrambach 
sind die 17 Medaillen ausgestellt, welcha 
an Beschicker der staatlichen Viehaus- 
stellung, deá^ Wettbewerbes um die beste 
Am eisen Vertilgung und der ersten Blu- 
men- und jFrüchte-Ausstellung zur Ver- 
teilung gelangten. Die Seidprämien in 
Höhe voa 17:500$ wurden .bereits aus- 
gehändigt. Die Medaillen repräsentiaren 
einen Wert von 5:500$. Es waren dem- 
nach 23 Contos zur Ermunterung un- 

serer Landwirte, Züchter und Gärtner 
ausgeworfen. Die Medaillen, auf denen 
an geeigneter Stelle die Nauaen der 
Preisgekrönten eingetragen werden sollen, 
sind in künstlerischer Ausfühi.'ung und 
Metallqualität den Medaillen der St. 
Louis-Weltausstellung überleged. Der Ein- 
fluss dieser vom Ackerbausekratär in die 
Wege geleiteten Ausstellungen kann und 
wird sich auf unsere Land!Wirtschaft 
und die mit ihr zusammenbiängänden 
Betriebe in günstiger Weise bemerkbar 
machen. 

Polizeinaelirichteu. Zum zweiten 
Mal erbat gestern in der Polizeizentrale 
Frau Josephinia Penazatto, die unlängst 
auf ärztlichen Rat mit ihrem an Paralysis 
und zwei Darmbrüchen erkrankten Mann 
Pietro von Ribeirão Preto nach hier ge- 
kommen war, um Aufnahme desselben 
in der Santa Casa. Die Polizei stellte 
die nötigen Papiere aus und sandte den 
Erkrankten im Ambulanzwagen der Polizei 
nach dem genannten Hospital, wo ihm 
erneut die Aufnahme verweigert wurde, 
er am Irrsinn litte. Die Frau sandte dea 
Wagen zurück und verspradh zu folgen, 
stellte sich aber nicht mehr in der Polizei- 
zentrale ein, was diese veranlasste, dem 
Kranken ein vorläufiges Obdach in einer 
ihrer Abteilungen zu gewähren — Nach 
langen Beobachtungen nahm vorgestern 
die Polizei in der Zuckerwarenfabrik des 
in Rua Progresso 47 etablierten ispaniers 

DENKEN SIE EINMAL 

□ARUBER NACH 

Es ^ibt Radfahrer, 
die sagen: Es ist un- 
raöglich! und fahren 
in ihrem alton Schlen- 
drian fort. Sie werfen 
ihr Geld auf dieStrasse 
und schimpfen auf die 
schlechten Pneuma- 
tiks, die nicht halten 
wollen mid deren Re- 
paraturen viel Geld 
kosten. Diese Leute 
werden nur durch 
Schaden klug, erst 
w(!nn sie sehen, dass 
ein Anderer jahrelang 
gute Erfahrungen mit 
dem .Permanit' machr, 
dann erst sind auch 
sie bereit, die Vorteile 
einer solchen Erfin- 
dung für sich auszu- 
nützen. 

Es gibt aber An- 
dere. die praktischer 
hanaeln. «Probieren 
geht über studieren» 
sagen sie sich und 
kaufen sofort einen 
Carton,Permanit'. Zu- 
erst probiert man es 

  im ELinterreifen, weil 
der bekanntlich um melüten zu tragen hat. Man wird den Unterschied 
bald sehen und dann - - wie so viele tausend Andere —_ schleunigst^ ,Per- 
manit' auch in den zweiten Reifen füllen. Handeln Sie wie pin praktischer 
Radfahrer! und überzeugen Sie sich von der guten Wirkung durch einen 
persönlichen Versuch. Ein Carton genügt für einen Schlauch, für ein Zwei- 
rad braucht man also zwei Cartons. iPermanit' kostet I Carton 2$| 
ausreichend für ein-.gB,n5:69 Jahr. Intormationen erteilt Max UhlCi Rua 
Banipson N. 19, S. Pàulo. ' Verkaufsstelle: Carlos MQIIerp Rua Sta. Ephi- 
genia 37, S.Paulo. . , ' 1Í34 
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Pedro Lopez, der unter dem dringenden 
Verdi »cht stand, Falschmünzerei zu be- 
treibe m, eine sorgfältige Haussuchung 
Tor, wobei ihr eine gut gearbeitete Präge- 
mascl line in die Hände fiel. Lopez, der 
sich in grosse Widersprüche verwickelte 
und behauptete, den Apparat zur Her- 
stelle mg von Zuckerplätzchen in Münz- 
form zu benutzen, wurde, zumal man in 
seine m Besitz auch unechtes Metall fand, 
festg enommen. Die heute fortgesetzte 
Unte irsuchung wird weiteres Licht in die 
Sach e bringen. Der Apparat diente, 
seini jm Aussehen nach, zur Herstel- 
lung unechter Pfundstücke; anschei- 
nen( 1 wurde in dieser Doces-Fabrik 
aucl: ifalsche Landesmünze geprägt. — 
Gest ern Nachmittag wurden der Po- 
lizei angezeigt, dass dem Zimmer eines 
Hini ierhauses in der Rua Assumpção ein 
unei rträglicher Leichengeruch entstiöme. 
Der erste Delegado begab sich sofort an 
Ort und Stelle und fand den dort woh- 
nen den und seit dem 16. ds. von den 
Nac ú^bam nicht mehr gesehenen Holz- 
arbi jiter Antonio Romano in vorgerück- 
tem Verwesungszustande vor. Der Saum 
wui .'de von Mannschaften des Sanitäts- 
diei istes gründlich desinfiziert und dann 
die Leiche nach dem Nekroterium des 
Arr içá-Friedhofes gebracht, wo die poli- 
Zeil iche Untersuchung als Todesursache 
He fzschlag ergab. Es ist uns unerfiad- 
licl I, dass die Nachbarschaft den pene- 
tra oten Leichengeruch erst nach drei- 
zel: in (!) Tagen verspürte. — Der in Villa 
Pr- adente wohnende italienische Maurer 
Mi cheli Januzzi, der lange an Geistes- 
stö tung litt, geriet gestern aus gering- 
fü| jiger Ursache mit seiner Frau in Streit. 
AI 8 er zu Tätlichkeiten überging, eilte 
be ider Tochter herbei und suchte den 
Vi iter zu beschwichtigen. Der geriet da- 
du roh nur in höhere Wut, drang nun 
mi .t einem Messer auf die Tochter ein 
UD .d verletzte sie durch zwei Stiche an 
de r rechten Schulter und am linken 
Ai rm.^Erst dem jetzt zu Hilfe kommen- 
de o tíchwiegersohn gelang es, nachdem 
er mehrere Schnittwunden an den Hän- 
de m davongetragen, den Wütenden zu 
ül »eiwältigen. Micheli Januzzi wurde von 
de ir herbeigerufenen Polizei verhaftet und 
de ir Braz-Station eingeliefert. Eine Unter- 
st ichung ist im Gange. 

JHnuizlpieu. 

Santos. Das Direktorium der So- 
ei edade Humanitaria dos Empregados no 
C ommercio trat vorgestern Abend zu- 
Si (mmen, um über seine Stellungnahme 
ZI j dem neuen Militärdienst-Projekt, das 
d ar Bundesdeputirtenkammer vorliegt, zu 
br äraten. Das Direktorium beschloss, die 
E rage bei ihrer Wichtigkeit einer Ge- 
il Bralversammlung zu unterbreiten. Die- 

jlbe wurde auf morgen Abend einbe- 
ri Ifen. Vertreter der Direktorien der 
A ssociação Commercial und des Centro 

dos Varegistas, welche mit erstgenannter 
Gesellschaft alle Handelsklassen von 
Santos repräsentieren, wurden eingeladen, 
zu dieser Versammlung Vertreter zu ent- 
senden. Der Eindruck, den die Gesetz- 
vorlage in Santos hervorrief, ist der denk- 
bar schlechteste. Man ist der Ansicht, 
dass es eine gesetzliche Ungerechtigkeit 
ist, dass die Klassen, welche mit Arbeit 
und Verantwortlichkeit so sehr belastet 
sind, auch zum Militärdienst herange- 
zogen werden sollen. 

Bebedouro. Der hier angesessene 
Herr Robert Schmockel erfand eine neue 
Reis-Benefizierungsmaseliine, die das bis- 
her Vollkommenste auf dem in Frage 
stehenden Gebiet darstellen soll. Die 
solid und einfach kónstruirte Maschine 
erfordert zu ihrer Aufstellung nur ge- 
ringen Raum und liefert ein Produkt, 
das an Güte dem in Europa beneflzier- 
ten nicht nachsteht. Ausserdem ist die 
Maschine um 50 Prozent billiger als die 
bisher bekannten. 

Bnndcshanptstadt. 
Die Associação dos Empregados 

no Commercio de Rio empfing zu dem 
Protest, den sie gegen den der" Bundes- 
deputiertenkammer vorliegenden Militär- 
dienst-Entwurf einreichen wird, Zustim- 
mungs-Telegramme seitens der Handels- 
Angestellten und der Associação dos 
Empregados no Commercio von Bello 
Horizonte, der Associação Humanitario 
dos Empregados no Commercio von San- 
tos, der Associação Commercial de San- 
tos, der Associação Commercial de Cam- 
pos und der Associação Commercial von 
S. Paulo. 

Ein Saude-Bond übertulir gestern 
in der Rua do Acre das siebenjährige 
Töchterchen des Kondukteurs José Poly- 
carpo der Ferro Carril Carioca. Das Kind 
erlag kurz darauf seinen schweren Ver- 
letzungen. 

Der Staatspräsident Ton RioGrande 
do Sul, Dr. Borges de Medeiros, teilte 
gestern dem General Pinheiro Machado 
telegraphisch mit, man habe in dem Süd- 
staate eine Verschwörung aufgedeckt, 
deren Ziel die Ermordung des genannten 
Senators, des Kommandanten der Polizei- 
brigade, Coronel João Francisco, und des 
Kommandanten des riograndenser Militär- 
distrikts, General Rodrigues Salles, sei* 
Ueber das Faktum wurde grösstes Still- 
schweigen bewahrt; keine einzige Zei- 
tung brachte eine bezügliche Notiz; nur 
verschiedene Reporterohren hörten eine 
den Fall betreffende Unterhaltung zwi- 
schen Deputierten. 

Gestern frUli um 6 TJhr kenterte 
bei Gamboa ein für das Dock Nr. 2 be- 
stimmtãs, mit' etwa 30 Arbeitern be- 
setztes Boot. Sämtliche Insassen fielen 
ins Wasser. Drei von ihnen ertranken, 
zwei werden jvermisst. Man bemängelt 

-■ .. r -'i-ife 

die Lässigkeit in den Rettungsversuchen. 
Einen grossen Zuwachs an wilden 

und zahmen Tieren erhielt mit dem 
Dampfer cErtruria> dór so lange ver- 
nachlässigte hiesige Zoologische Garten. 
Er wird dadurch auf den Stand gebracht, 
den gleichartige Institute anderwärts ein- 
zunehmen pflegen und der allein einer 
Landeshauptstadt würdig ist. Die neuen 
Ankömmlinge aus dem Tierreich die das | 
in dieser Branche berühmteste Haus, 
Hagenbeck in Hamburg, durch Vermitt- 
lung der flumineuser Firma Herrn. Stolz & 
Comp, lieferte, werden sicherlich auf das 
hauptstädtische und das zum Besuch hier 
weilende Publikum einen starken Anreiz 
ausüben und dem Garten die Popularität 
wiedergeben, die er seit Langem einbüsste, 
deren er aber zu seinem lukrativen Be- 
stehen bedarf. Wir hatten unlängst einer 
Hamburger Notiz entnommen, welcherlei 
Getier aur der cEtruria» für uns unter- 
wegs war. Es sind, kurz zusammenge- 
fafst, von wilden Tieren — meist in 
Paaren — Eisbären, als besondere Selten- 
heit und Attraktion für unsere Tropen, 
andere Bären, Löwen, Zebras, ein Drome- 
dar, europäische und sibirische Hirsche, 
Gazellen, Känguruhs, Ichneumons, afrika- 
nische Katzen, Shettland-Ponys, indische 
Zebus, Stachelschweine, afrikanische 
Affen, ein Emu, sechs asiatische Manda- 
rinen-Enten, Rassenpforde aus Holstein, 
Oldenburg u. s. w., zwanzig Rassentiere 
und ebensolche Kühe aus dem Allgäu, 
Holstein, Shorthorn u. s. w., siebzehn 
Milchziegen, zehn Rasseschafe, sechs 
Hunde, neunzehn Schweine, darunter 
neben anderen bekannten Rassen chine- 
sische Maskensehweine, die vorzüglich 
zu Zuchtzwecken geeignet sind, zwölf 
Toulouser und Emdener Gänse, zehn 
indische-, Ronen- und Peking-En- 
ten, 90 ausgewählte Rassehühner etc. 
Ein Zug von 50 Karossen brachte den 
Tiertransport, mit Ausnahme der Eis 
baren und Büffel, die unseres heissea 
Klimas wegen besonderer Vorkehrungen 
bedurften, vom Landungsplatz nach dem 
Zoologischen Garten. Die Polizei hatte I 
alle Hände voll zu tun, um dem Andrang 
der Neugierigen Stand und die Ordnung 
aufrecht zu erhalten. Die importierten 
Haus- und Zuchttiere sind Eigentum der 
Firma Herm. Stoltz & Co. Da aber auch 
sie im Zoologischen Garten Unterkunft 
fanden, so bietet derselbe jetzt die 
doppelte Gelegenheit, seine naturwisäen-; 
Sühaftliche Neugier an den Beherrschern 
der Sahara wie des eisigen Nordens zu 
befriedigen und seine landwirtschaftlichen 
Kenntnisse, soweit sie sich auf sachge- 
mässe Gross- und Kleinviehzucht be- 
ziehen, durch Besichtigung ausgesuchter 
Rasseexemplare aus aller Welt zu be- 
reichern. Also auf nach dem neu cbe- 
völkerten» Zoologischen Garten. 
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Ans d u BandesNtaaten. 
Rio. Der neue evangelische Pastor 

der deutschen Gemeinde von Petropolis, 
Herr Walter Seisoh, traf in Begleitung 
seiner Gemahlin gestern daselbst ein. 
Er wurde von dem Gemeindevorstand, 
den Lehrern der evangelischen Schule 
und Vertretern der Presse empfangen 
und fuhr daou nach dem deutschen Ge- 
sandtschaitshotel, wo ihn Baron v. Rei- 
chenau bewirtete. 

Axnazonas* Vorgestern geriet im 
City-Club zu Manaos der Peruaner Ar- 
thur Carreno aus Eifersuchtsgründen mit 
einem jungen Mann in Wortwechsel. 
Als der in der Gesellschaft hochgeach- 
tete Alfandega-Schreiber José do Patro- 
cínio Maia Frieden stiften wollte, em- 
pfing er den ihm nicht zugedachten To- 
desstoss. Der Täter wurde verhaftet. Der 
FaU selbst erregte grosse Sensation. 

Paraná. Aus dem hiesigen Staat 
wird jetzt viel Spiritus nach Rio de Ja- 
neiro und Rio Grande do Sul verschifft. 
Die letzten Exporte beliefen sich auf 
100 Pipen in einer Woche. 

— Die S. Paulo—Rio Grande-Bahn 
will mit noch grösserer Energie an ihre 
Bauten herantreten und hat zu diesem 
Zweck weitere Arbeiter engagiert. Bis 
Ende Juni kommenden Jahres hofit die 
Direktion, verschiedene Aoschnitte fertig- 
gestellt zu haben. 

Santa Catharina- Herr Karl 
Renaux hat sich vor einigen Tagen nach 
Rio de Janeiro begeben, um dort für die 
Verwirklichung seines Planes — Aus- 
beutung der Zementlager in Brusque — 
zu wirken. Das erforderliche Kapital 
für Anlage der Fabriken ist bekanntlich 
in der Schweiz gezeichnet, das Terrain 
hat der Staat zu einem billigen Preise 
hergegeben, jetzt handelt es sich noch 
um den Bau einer Eisenbahn, für welche 
Hr. Renaux die Bundesregierung zu ge- 
winnen hofft. 

Rio Grnade do Sul. Commen- 
ijador Carlos Rheinganz schenkte der 
techniticben Fo>tbüdungsscbule in Porto 
Alegre Maschinen im Werte von über 
2 Contos. 

— Der Sehmalzpreis stieg in Porto 
Alegre um 200 Reis pro Kilo. 

— Wie cJ. d. C.> meldet, wird sich 
ein Komitee bilden, welches im ganzen 
Staate Beiträge für eine Ehrung des 
scheidenden Staatspräsidenten Dr. Borges 
de Medeiros sammeln soll. Die Ehrung 
soll in einem in Gold gebundenen Exem- 
plar der Staatsverfassung bestehen. 

— Anfang dieses Jahres lief im Hafen 
von Rio Grande der deutsche Dampfer 
«Paranaguá» der <H.-S. D.-G.»eÍD. Beim 
Ausladen der Fracht an der Alfandega 
wurden verschiedene Volumen nicht an- 
getroffen, welche nach konsularische!! 
Bescheinigungen nicht verladen worden 
waren, tiotz des begleitenden Warenver- 

■zeichnissBS. Der Inspektor Francisco Job 

, multierte die Gesellschaft daraufhin mit 
der doppelten Summe des Wertes der 
fehlenden Stücke im Betrag von6:807$500. 
Die Kompanie hinterlegte sofort diese 
Summe und wandte sich beschwerdefüh- 
rend an den Finanzminister Dr. David 
Campista, welcher sich von der Zollin- 
spektion in Rio Grande umgehend die 
betreffenden Papiere erbat, um den Fall 
zu untersuchen. Durch ein offizielles 
Schreiben vom 11. d. M. hat nun der 
Minister der Reklamation Folge gegeben 
und angeordnet, dass die deponierte 
Summe dem Agenten der Gesellschaft in 
Porto Alegre, Herrn Albert Krall, aus- 
gezahlt werde, da die betr. konsularischen 
Zertifikate als rechtskräftige Dokumente 
zu betrachten seien. 

Telegramme. 
Deutschland. Der «Berl. Lokal- 

Anzeiger» und das Pariser Blatt cL'Illu- 
stration» wechselten auf phototelegraphi- 
schem Wege nach der neuerfundenen 
Methode des Professors Korn, die Bilder 
Kai-er Wilhelms und des Präsidenten 
Fallières aus. — Im Prozess Kuno Moltke 
wurde Maximilian Harden freigesprochen 
und der General zur Tragung der Ge- 
richtskosten verurteilt. 

Frankreich. Der Zug, in dem das 
spanische Königspaar mit dem Thronerben 
reiste, entgleiste, als er in die Ankunfts- 
halle des Cherbourger Bahnhofs einfuhr. 
Die Passagiere kamen mit dem blossen 
Schrecken davon, aber ein Bahnangestell- 
ter wurde schwer verletzt. Auf dem Wege 
zum Marinearsenal, wo sich die spani- 
schen Souveräne auf dem englischen 
Panzerschiffe «Renown» zur Fahrt nach 
England einschifften, wurden ihnen sei- 
tens der Bevölkerung lebhafte Ovationen 
zu teil. 

Italien. Die Ex-Kronprinzessin von 
Sachsen reiste gestern in einem Auto- 
mobil mit Toselli, der Prinzessin Monica 
und der Wärterin derselben von Rom in 
der Richtung nach Bologna ab. Wahr- 
scheinlich werden sie von hier über 
Trento und Brescia nach Monaco weiter- 
fahren, wo die kleine Prinzessin der 
Schwester des Königs von Sachsen zur 
Erziehung übergeben werden soll. Die 
Koffer mit den Kleinodien der Prinzessin 
wurden gestern expediert. Frau Toselli 
wird sich, wie verlautet, dann zu ihrem 
Vater begeben, der im Sterben liegt. — 
Das angesichts der furchtbaren Ver- 
wüstungen, die die Erdbeben in Cala- 
brien anrichteten, in Reggio unter dem 
Vorsitz des Präfekten in Aktion getretene 
Hilfskomitee veröffentlichte ein Manifest, 
worin alle Gemeinden Italiens gebeten 
werden, ihr Scherflein zur Steuerung der 
Not beizutragen. Dieser Aufruf, der im 
ganzen Königreich angeschlagen werden 
soll, dürfte einen grossen Erfolg haben. 
— In Ferruzzano fanden die Soldaten 
beim Bergen der Leichen und den son- 

stigen Aufräumungsarbeiten alle I )oku- 
mente der Zivil-Registratur auf und hän- 
digten sie den Behörden ein. — - Die 
Regengüsse haben sich verringert, s odass 
die Rettungsarbeiten und die Lei chen- 
bestattungen in der ünglückszone einen 
befriedigenden Fortgang nehmen. An i ver- 
schiedenen Plätzen wurden flieg ;ende 
Küchen aufgeschlagen. 

Russland. Ein Unbekannter ver- 
suchte den Direktor des Gefängnissi 38 in 
Wiborg, General Regoff zu ermo rden, 
indem er aus nächster Nähe einen Re- 
volverschuss auf ihn abgab. Die K [ugel 
durchdrang aber nur eine Mappe, dit » der 
Offizier bei sich trug. Der General s elbst 
blieb unverletzt. — In Wladiwostok : re- 
bellierte das Sappeur-Bataillon und griff 
die Kasernen an. Die dort einquartie irten 
Truppen trieben die Aufwieglet mit 
Kanonenschüssen zurück. Mehrere Sol- 
daten wurden in dem Kampfe ge tötet 
oder verwundet. 

Vereinigte Staaten. Zahlre iche 
Banken von Oklahoma, Arkansas und 
Texas bereiten sich vor, ihre Pforten : seit- 
weilig zu schliessen. Der Bankiers-T rust 
von Kansas City, der mit einem Kap lital 
von 800.000 Dollars arbeitet und i lern 
Depots in bedeutender Menge anverti •aut 
waren, und der Bath Trust, Maine, st eil- 
ten ihre Zahluogen eiu. Die Kompei tsa- 
tionskammern von Boston, Philadelp; lia, 
Chicago und anderen Finanzplätzen be- 
schlossen Emissionen, um der augenbli ck- 
lichen Schwierigkeiten Harr zu werd en. 

Chile. Die chilenischen Titel sind , so 
bedeqtend gefallen, dass man eine Bai ak- 
Krise befürchtet. 

Landwirtschaftliches. 

Drei Königinnen in eine im 
Stock. Dass in einem Volke zwei ei er- 
legende Königinnen vorkommen, ist e ine 
ziemlich häufig beobachtete Tatsache, > lie 
meist darin ihre Erklärung findet, d. iss 
die Bienen neben der alten fruchtbai len 
Mutter eine junge Königin erziehen, welc he 
auf Befruchtung ausfliegt und dann neb en 
der alten in die Eierlage tritt. Aber d cei 
eierlegende Königinnen in einem Sto ck 
dürften wohl nie beobachtet worden se tn, 
zum mindesten ist noch nie darüber l ve- 
richiet. Der Bieneuwärter der österreic ii- 
ischen Imkerschule, J. Stummwell in Wii' ai, 
hat nun solche interessante Beobachtu ag 
gemacht; er fand im Herbst 1906 in eine m 
Stock tatsächlich drei eierlegende Könl g- 
innen vor. Die eine derselben hatte ihr en 
Wirkungskreis im Honigaufsatz, währe; id 
die beiden anderen sich im Brutraum hau s- 
lich eingerichtet hatten. Dieses Vorkomi a- 
nis dürfte darin seine Begründung finde a, 
dass die durch Umweiselung erzöget le 
und fruchtbar gewordene junge König in 
in den Honigraum durch das Absperrgitt ar 
getrieben, sich dort eingerichtet, währei id 
im Brutraum nochmals eine junge König ir 
erzogen wurde, die auch in die Eierlaj ge 
getreten. 
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Gesehäftskapien 

Cipealaire 

Weehsel» and 

©aittangsfofmalap® 

ßpiefköpfe 

t^eehnungen 

^Wemoirandams 

FaktUfeu 

ßuchdruckerei 

= der = 

Deutschen Zeitung 

Rua Libero Badaró 58 e 58-Á 

SÃO PAULO 

In dieser modern eingerichteten ßuchdruckerei werden alle 
A.ri>eitefl zu billigen Preisen geschmackvoll angefertigt. 

Goüvei»ts 

Ppogfamme 

Stataten, l^elatofios 

Visit« 

Veplobangs« 

Veirmählaags» 

kai<t«ei 

TfaaeiranzeigeQ 

und JHEunehener 

VcMsIcnkiierungs-GeselIsá^ t 

m Aachen 
<— •eerAmclet 182ff. — 

I. Reserven Mk. 26*832.940 
OMMralagent für den Staat S. Paulo 

HUAta^TTO Badttxevuaex 
Bm Libero Badaró Nr. 4 

' «n 
8ub -Agentent 

— t August Haokerott, Rua It de Junho Nr. 8 
• t Frandaeo Oouto, Rua Pran. Olycerio 66. 
n Siheirfta Preto: Diede richten A ffibbeln, Ruft José 

Bonifa cio Nr. 46. 

m 

Ii 

Restaurant 

Sandwichs ua<i kalte Speise» 
Getränke bester Marken 

Spe»lalitÄt Lonchs. 

ZBIEÜSZL 

Nr. Ii7, Rua da Assembléa, Nr. 117. 

Rio de Janeiro 

Geöffnet Iiis 1 Uhr Âbends 

"IT ur 

Sägemülilen ood 

Kisteofabrik 

von 

Henrique Stahlke 

ICampo do Tenente 
(Paraná) 557 

Gegründet im Jahre 1896, 
Mit 150 Arbeitern in Beschäftigung, 

Hauptllfsferant für die grönsten 
Bierfabriken Brasiliens 

hält stets auf Lager viele Sorten ge- 
schnittene IJretter für Kisten in allen 
Grössen, welche von einer Seite, falls 
gewünscht, von beiden Seiten mit ge- 
nauer Stärke, gehobelt, in Pacf'.eten ver- 
packt, mit Draht gebunden, zum Ver 
sandt gelangen. Liefere ausserdem das 
zur Anfertigung vor Möbeln sehr ge- 
schätzte Imbuyaholz in vierkantig ge- 
schnittenen Blöcken, in Länge von 3 
Ws 5 Metern. Infolge lanqjähr. Praxis 
offeriere billige Preise £mpf«hle mich 
den Herren Fabrikanten zur Anferti- 
gung von Bier-, Selters-, Cognac-, Na- 
gel- etc. etc, -Kisten, ebenso zur Lie- 
ferung von Imbuya-Hölzern za Möbel 
zwecken. Telegramm-Adresse : 
Stalilkc, Ckimpo do lenente, Paraná 

7. Ji-ó) 

Gasthaus 

«zor weimn Tanbe" 
8 — Rua do Triumi'lio — 3 
(in nächster Nähe der Bahnhöfe), 

ciinpf^ehlt sich dem leisenden Publi- 
kum. Gute Betten, helle freundliche 
Zimmer. Kräftige Kost. 

^ Billigste Preise. 
Pensionisten werden angänomrnen. 

Onilhermt^ Saclise & Filho. 
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Vermischtesi. 
Schamloser Missbrauch des Reich- 

tums betitelt der amerikanische Schrift- 
steller Cleveland Moffet seine Mitteilungen 
über die riesigen Ausgaben Neuyorker 
Millionärinnen für Bekleidungszweke. Seine 
Angaben haben enti'üsteten Einspruch 
seitens dieser Damen gefunden, die z. B. 
seine Behauptung, es sei für eine Zobel- 
jacke 30.000 Franken bezahlt worden, als 
unwahr darstellten. Dies veranlasste ihn, 
genaue Nachfragen bei Pelzhändler zu 
machon, und da erfuhr er, dass 30.0(W 
Franken noch ein sehr massiger Preis 
sei. Eine solche Jacke «nur mittlerer 
Qualität» koste 10.000 Dollars — Fr. 50.000. 
während die beste, je nach Länge, mit 
33—44000 Dollars bezahlt werde. Die An- 
frage, ob solch teure Jacken denn auch 
Absatz iänden, beantwortete der Händler 
mit der Aussage, dass er Mühe habe, der 
Kr 'genügen zu können. Eine ganze 
Gaiiiitur': Jacke, Boa und Muff kommt bis 
auf 50.000- Dollars zu stehen. Und Moffet 
hatte bei "Veröffentlichung geschrieben, dass 
keine Dame «mehr als 30.000 Dollars> 
jährlich für Toilettenzweeke ausgebe. Nun 
das Jahresbudget einer der 400 obei'sten 
Damen Neuyorks: Pelzwaren 5000 Dollars, 
Dinertoiletten 5000 Dollars, Ball-und Tea- 
terkleider 8000 Dollars, allerlei Umhüllen 
2500 Dollars, Besuchs- und Frühstücks- 
toiletten 3000 Dollars, Schlafröcke nnd 
Hauskleider 2000 Dollars, Negliges 1800 
Dollars, Wäsche 1500 Dollars, Hüte und 
Schleier 12C0 Dollai's, Reitkleider nebst 
Zubehör 750 Dollars, Schuhe, und Wirkwa- 
ren 13C0 Dollars, Handschuhe und Taschen- 
tücher 1050 Dollars, Fächer Spitzen und 
Diverses 2500 Dollars, Fleckenputzerrech- 
nungen 1000 Dollars; das sind nicht weni- 
ger als 38 600 Dollars! Die Verschwendungs- 
sucht ist so gewaltig, dass die bekannte 
Damenschneiderin Madame Houffin Cannes, 
bei der einzelse Kleider nicht selten 40000 
Franken kosten, die Nase rümpfte, als eine 
'AmerikanerinbeiihrfürdieBruutausstattung 
einer Tochter Leibwäsche zum Preise von 
«nur> 3300 Dollars bestellte. Dabei gab es 
kein >iinziges Monogram, dessen Stickerei 
mehr als fünf Franken gekostet hätte. 
Moffet bleibt dabei, dass seine Schätzung, 
wonach OOOOreiche Neuyorkerinnen jährlich 
mindestens für 40 Millionen Dollars Toi- 
lettenluxus treiben, keineswegs übertrieben 
sei. tlJnd wo bleiben alle anderen Gross- 
städte der Vereinigten Staaten? Man kann 
die Zahl der Verschwenderinnen gut und 
gern mit zehntausend ansetzen. Wie leicht 
könne jede 3000 Dollars an ihrem Beklei- 
duugsbudged ersparen xind den Armen 
zuwenden — das wäreii 30 Millionen 
Dollars! Es bliebe noch immer ein Durch- 
schnitt von 30000 Dollars für Toilettezwe- 
cke übrig, und damit lässt sich unbedingt 
auskommen.» Sicherlich, wenn man be- 
denkt, dass eine Arbeiterfamilie von sechs 
oder sieben Köpfen froh sein müsste, für 
Bekleidung den fünfzigsten Teil von 3000 
Dollars ausgeben zu können . . . 

Moffet zieht auch jene andere Form des 
Protzentums in Betracht, dieaufdie «obern 
vierhundert» beschränkt ist: die hirnver- 
brannte Verschwendungssucht, die sich 
bei Gastereien, Soireen und Ballfesten 
breit macht. Die Ostenstation, mit der da 
oft verfahren,wird, steht in so grossem 
Gegensatz zur Armut der Massen, dass die 
Erbitterung nicht aussbleiben kann. Solche 
Betonungen der Klassenunterschiede ha- 
ben nur den Zweck, zu bewirken dass von 
den Veranstaltern der Feste gesprochen 
wird. Eine Milliardärin liess ihren Pudel, 
an einem grossarti^^en Souper, das sie gab 
teilnehmen ';'.d regalierte ihn mit Cham- 
pagner, Trüi'..;in und Eis! Eine andere 

liess die betreffende Strasse während ihres 
Balles für das nichtgeladene Publikum 
absperen. Dabei kommt der grösste Teil 
der ungeheuren Summen, die all dena 
übertriebenen Luxus verschlungen werden 
Leuten zugute, die ohnehin schon reich 
sind: den grossen Schneidern, Juwelenhüind- 
lern, Dekorateuren und den Millionen- 
trusts, die die Massen ausbeuten. 

Ameisengärten. Der Naturforscher 
Ule fand im Urwaldgebiet des Amazonen- 
stromes Gärten, die von Ameisen angelegt 
waren. Es befanden sich gewöhnlich meh- 
rei-e Pflanzen gleichzeitig auf demselben 
Nest und Ule stellte fest, das sie von den 
Ameisen selbst gezüchtet wurden. Diese 
schleppen den Samen heran, umhüllen die 
keimenden Wurzelchen mit von ihnen ge- 
sammelter Erde und vergrössern beim 
Heranwachsen der Pflanzen das Nest je 
nach Bedürfnis. Die,Ursache, warum sich 
die Ameiseu so sbrgfältig der Gartenkultur 
widmen, liegt nach Beobachtung Ules wahr- 
scheinlich daran, dass diese Tierchen durch 
die Zweige der Pflanzen ihre Nestor eines- 
teils gegen Regengüsse schützen wollen 
und dass sie andererseits selbst unter ihnen 
Schutz gegen die Hitze der Strahlen einer 
tropischen Sonne finden. 

Ein nettes Stttckiein der Potsdamer 
Ober-Rechnungskammer meldet die «El- 
binger Ztg.» Tor Pillau liegt bei Peise als 
Fahrzeichen eine Leucr.ttonne, die wegen 
ihrer Grösse bei der Schifferbevölkerung 

. und in Segierkreisen unter dem Namen 
«Peiser Bulle» bekannt ist. Der Malermeis- 
ter des Dorfes hat die Tonne anstrei- 
chen müssen und reicht seine Rechnung 
(«den Peiser Bullen zweimal mit Oelfarbe 
angestrichen .... 8 Mark») bei der Ha- 
fenbauinspektion ein, wo man an dem 
bekannten Namen keinen Anstoss nimmt 
und dem Mann das Geld bezahlt. Da aber 
kommt am Jahresschluss von der Ober- 
rechnungskammer an die Hafenbauinspek- 
tion in Pillau folgende Anfrage: «Hält die 
Hafenbauinspektion in Pillau auf Peise 
einen Bullen Und wenn, warum ist dieser 
Bulle zwsimal mit Oelfarbe gestrichen?» 

Die Otero sucht eiuen Affen! Euro- 
päische Zeitungen bracliten kürzliph die 
Notiz, die Otero, der Stern der Pariser 
Brettlbühnen, habe sich mit einem stein- 
reichen Süda rerikaner regelrecht ver- 
heiratet und der breiten ÖefFentlicbkeit 
für immer Valet gesagt, Sie sucht augen- 
blicklich auf d'im Wege der Annonce 
— denn auf Reklame versteht sie sich 
grossartig! — schon wieder einen Part- 
ner für ihren Privatbedarf, diesmal aber 
keinen zweihändigen, sondern einen wirk- 
lichen Affen ! Die verführerische Künst- 
lerin soll nämlich dieser Tage in einer 
neuen grossen Ballet-Pantomine bei lla- 
rigny in der Hauptrolle als Zigeunerin 
auftreten. Um nun bis in die kleiasten 
Einzelheiten hinein eine naturwahre Dar- 
stellung zu bieten, glaubt die Otero, 
durchaus einen Affen nötig zu haben, 
als unentbehiliche Ergänzungsfigur zu 
ihrem Zigeunerkarren. — Der klei-nt 
AiFe Wird zweifellos eine Unmenge von 
Neidern finden! — Wer sollte aach 
nicht eifersüchtig auf ihn sein, der so 
alle seine Abende in den Armen der 
cschönen Otero» verbringen darf! Aber 
eine Philosopbin ist die Otero doch: da 
_sich der Zweihänder nicht fand, der sie 
auf Händen getragen hätte, begnügt sie 

sich jetzt still resigniert, wie es scheint, 
mit ihrem vierhändigen Liebling, den si® 
selbst auf Händen tragen wird. Oder 
sollte etwa gar — und dies ist sogar 
das Wahrscheinlichere — hinter dem 
ganzen Affengesuch nur eine neue Spe- 
kulation der holden Dame stecken? Maa 
erzählt sich nämlich, dass seit dem Er- 
scheinen der erwähnten Annonce kein 
Tag vergeht, an dem nicht mindestens 
ein Dutzend liebebedürftiger Herreu der 
Pariser Lebewelt, ein jeder mit einem 
entzückenden kleinen Aefflein unter der 
Pelerine, an ihre Pforte pocht, um ihr 
damit ein Geschenk und zugleich seine 
Aufwartung zu machen. Yielleicht bleibt 
am Ende doch noch einer hängen!? 

Alte Schuhe. Unbrauchbar gewor- 
denes Schubzeug wird bekanntlich in 
grossen Quantitäten von Lumpenhänd- 
lern aufgekauft und an Fabriken ge- 
liefert, wo es nach langwierigen Ma- 
nipulationen in einen Brei verwandelt 
wird, den man zur Fabrikation von 
imitiertemLeder, Tapeten und ähnlichen 
Artikeln verwendet. In Frankreich 
aber wird das alte Schuhwerk noch 
zur Herstellung neuer Schuhwaren be- 
nutzt. Das geschieht besonders durch 
die in der Festung Montpellier gefan- 
gen gehaltenen Soldaten. Sie haben 
die Aufgabe, die abgetragenen Schuhe 
und Stiefel in Stücke zu schneiden 
und alle Nägel aus dem Leder zu ent- 
fernen. Das Leder wird dann mehrere 
Tage zum Weichen in Wasser gelegt. 
Aus den besten Stücken werden die 
oberen Teile für Kinderschuhe ge- 
schnitten, und selbst die alten Sohlen 
verwendet und teilweise zu den Sohlen 
ganz kleiner Babyschuhe. Auch die 
Nägel aus Stahl, Kupfer und Messing 
werden mittels Álagneten sortiert und 
wieder in Gebrauch gerommen. Zu 
den fiüber so modernen hohen Ab- 
sätzen kam selten anderes Leder in 
Anwendung als das jener alten bereits 
in die Hände des Lumpensammlers 
geratenen Schuhe, von dem später die 
schlechtesten Lederfetzen als eleganter 
Absatz irgend eines zierlichen Stöckel- 
schuhes von der vornehmsten Franzö- 
sin getragen wurden. 

Ueber die Empfindungen des Ster- 
benden verbreitet sich ein Artikel 
des «Broad Views» im Anschluss an 
die Worte Ludwigs des Vierzehnten, 
die er kurz vor seinem Tode pprach: 
Ich hätte niemals geglaubt, dass das 
Sterben so leicht wäre. Der Verfasser 
des Artikels hat persönlich Zeugnis 
von den Leuten eingeholt, die dem 
Tode nahe waren und auf ihre Berichte 
gründet er seine interessante Darstel- 
lung. Fast alle versicherten, dass sie 
in dem Momente, der ihnen den Tod 
bringen sollte, jedes Furchtgefühl ver- 
loren und nur angenehme Gedanken 
und Vorstellungen gehabt hätten. So 
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-war sich ein Alpinist, der von einem 
Gipfel herabstürzte, während des Stur- 
zes der Todesgefahr genau bewusst 
und doch beschäftigte er sich einzig 
nur mit der Frage: «Wie lange wird 
wohl der Sturz dauern? Werde ich 
auf einen Fels oder auf Geröll auf- 
schlagen?» Ein anderer, der von der 
Gefahr des Ertrinkens gerettet wurde, 
erklärte, in dem Moment, in dem die 
Wellen über ihn zusammenschlugen 
babe er nur ein Gefühl des Bedauerns 
darüber gehabt, dass er einen kurz 
vorher gekauften Roman nicht auslesen 
könne. Freilich weren die Empfindun- 
fjen des herannahenden Todes nicht 
bei allen so angenehm. So berichtete 
jemand, der sich erhängen wollte, dass 
ihm die Sinne sofort schwanden, 
als er die Schnur am Halse fühlte. 
Mühsam ins Leben zurückgerufen, 
schaute er mit erschreckten Blicken 
um sich und erzählte dann, dass er in 
den wenigen Minuten, die bis zu sei- 
ner Rettung vergangen seien, eine 
geradezu endlose Keise durch das 
Weltall gemacht habe, dass er sich in 
einer fremden, schauervollen Welt 
verstümmelter Selbstmörder befunden 
habe, die einen höllischen Tanz um 
ihn ausgeführt hätten. Die Vorstellung 
dieser grauenhaften Welt, in der er 
sich befunden, habe ihn für immer 
von seinen Selbstmordgedanken geheilt; 
lieber wolle er die schwersten Schick- 
salsschläge des Lebens hinnehmen, als 
dieser Welt anzugehören. 

Die Dackel König Chnlalongkoms. 
In Hofkreisen erzählt man sich eine 
amüsante Geschichte von einem Ge- 
schenk Kaiser Wilhelms an den siame- 
sischen König. Bekantlich sind des 
Kaisers Lieblingshunde zwei niedliche 
kleine Dackel. Chulalongkorn war 
von den beiden Tierchen ganz ent- 
zückt und äusserte den Wunsch, auch 
einige solche Hündchen mit in seine 
Heimat zu nehmen. Der Kaiser Hess 
nun vor kurzem vierzehn Prachtexem- 
plare von Dackeln auswählen und dem 
König Chulalongkorn nach Kambure 

, senden, der sich unter ihnen zwei 
C f Hunde aussuchen sollte, die ihm am 

meisten zusagten. Chulalongkorn, von 
der Aufmerksamkeit des Kaisers ent- 
zückt, behielt sämtliche vierzehn Dackel, 
da sie ihm, wie er sagte, alle ausneh- 
mend gefielen. Dem Kaiser soll die 
ganze Angelegenheit viel Vergnügen 
bereitet haben, und er liess dem König 
übermitteln, dass er sich freue, ihm 
damit eine so grosse Freude machen 
XU können. — jAuch der Kronprinz 
soll dem König einen grossen Dienst 
geleistet haben. Der exotische Fürst 
sah nämlich hier eine ungewöhnlich 
grosse Sorte von Streichhölzern, die 
ihm ausnehmend gefielen und erzählte 
davon bei einer Begegnung dem Kron- 

prinzen. Der Kronprinz liess nun bei 
einer Fabrik eigens für den König von 
Siam Streichhölzer von ungeheuren 
Dimensionen herstellen, die Chulalong- 
korn jetzt nach Bangkok mitnimmt. 
Da es sich dabei um die Kleinigkeit 
von 300.000 Schachteln handelt, so 
dürfte Bangkok und der königliche 
Hof wohl für längere Zeit damit ver- 
sehen sein. 

Zerstörung von Eisenbeton darch 
den elektrischen Strom. Eingehende, 
im «Electrician» veröffentliche Versu- 
chs von Knudson haben ergeben, dass 
wider alies Erwarten der Beton das 
von ihm umgebene Eisen, sobald die 
Konstruktion im Wasser oder feuchter 
Erde steht, nicht nur nicht gegen 
elektrolytische Wirkungen schützt, son- 
dern im Gegenteil der Beton selbst 
durch ganz geringfügige Ströme von 
etwa 1 Ampère bereits merklich in 
seiner Bindekraft zerstört wird, Risse 
bekommt und schliesslich so weich 
wird, dass man ihn mit dem Messer 
schneiden kann. Natürlich schützt er 
dann die von ihm bedeckten Eisenteile 
auch nicht mehr gegen Rost. Aus 
dieser Entdeckung ergibt sich die 
Notwendigkeit, falls die Einwirkung 
vagabundierender Ströme zu befürch- 
ten ist. Eisenbeton-Konstruktionen, die 
im Wasser oder feuchten Boden ruhen, 
durch einen besonderen. Anstrich vor 
Feuchtigkeit zu schützen. 

Humoristisches. 

Man muss das Nützliche mit dem 
Unangenehmen Terbinden. Erste 
Dame: «Heute habe ich m'ch zum 
ersten Male mit meinem Manne ge- 
zankt und zum Andenken' daran einen 
Baum gepflanzt.» 

Zweite Dame: «Wie gescheit! Wir 
hätten bereits einen Park, wenn wir 
es ebenso gemacht hätten!» 

Der Amerikaner. «Lassen Sie mich 
doch mit der europäischen Rechtspre- 
chung in Ruhe; da ist man ja gar 
nicht mehr seines Lebens sicher, wenn 
man jemand umbringf» 

Der (xrossherzog und der Hofor- 
ganist. Eine heitere Anekdote wird 
in Karlsruhe vom Hoforganisten Bar- 
ner, einem biederen Schwaben, erzählt. 
Er ist dieser Tage in den Ruhestand 
getreten. Als er beim Grossherzog 
einmal zur Audienz bestellt war, bat 
ihn der Adjutant, im benachbarten 
«Roten Haus» noch ein Stündchen 
zu warten, bis der unvorhergesehener 
Weise abgehaltene Grossherzog Zeit 
für ihn habe. Kaum aber hatte sich 
Barner bei seinem Affentaler nieder- 
gelassen, als er durch einen Lakeien 
abgerufen wurde. Eiligst stürzte er 
den Roten hinunter und brauchte un- 

I bemerkt ein Tröpflein davon auf die 
! schön gestärkte Hemdbrust. Sein Er- 
I staunen war gross, als ihn der Lan- 
j desfüist mit den freundlichen Worten 

begrüsste: «Nun, Herr Barner, hat 
Vierterle geschmeckt?», das er in be- 
geisterter Anerkennung erwiderte: «Ki- 
nlgliche Hoheit wisset awer au alles 
ond älles !» 

Emma's Wahl. «Wieso hast Du 
eigentlich einen Mann geheiratet, der 
einen Kopf kleiner ist als Du, Emma?» 

«Ich hatte die Wahl zwischen einem 
kleinen Mann mit grossem Gehalt und 
einem grossen Mann mit kleinem Ge- 
halt.» 

Die Rache des Tambours. Der 
nordamerikanische Generalleutnant F. 
hatte einen Tambour, der zwar ein sehr 
liederlicher Kerl, aber ein schnurriger 
Kopf war. Eines Tages wurde der 
Tambour wegen eines groben Verge- 
hens zu 24 Stockhieben verurteilt und 
man war gerade daran, ihm diese auf- 
zuzählen, als der Generalleutnant vor- 
beiritt. — «Am wievielten Hiebe seid 
Ihr?» fragte er. — «Am zwölften,» 
war die Antwort. — «Nun gut, so 
will ich's dabei bewenden lassen,» 
meinte der General, «vorausgesetzt, 
dass der Schlingel da mich morgen 
früh mit einem guten Witze weckt.» 
— Der Arrestant wurde losgelassen 
und bedankte sich. Den anderen Mor- 
gen in aller Frühe schlug er vor dem 
Palais des Generalleutnants Feuerlärm, 
so stark er nur konnte. Erschreckt 
fuhr Exzellenz aus dem Bette und 
ans Fenster. «Wo brennts?» rief der 
General. — «Immer noch auf der 
Stell, wo ich hingeprügelt worden bin», 
rief der Tambour. Mit einer Verwün- 
schung schlug Exzellenz das Fenster zu. 

Ersatz. «Hier ist's aber kalt im 
Zimmer, da hättet Ihr doch ein bischen 
einheizen können.» 

Schwiegermutter: «Das ist vorläufig 
überflüssig, ich hab' mal ein Wort mit 
Dir zu reden.» 

Sonntagskinder. Meier: Wie merk- 
würdig verschieden Ihre zahlreichen 
Kinder sind, Herr Müller! Die eine 
Hälfte gesund und intelligent, die an- 
deren kränklich aussehend und blöde. 

Müller : Ja wissen's halt, die Dummen, ^' 
das sin meine Sonntagskinder. 

Meier; Wieso ? Daran ist doch wohl 
der Sonntag nicht Schuld? 

Müller: Dös grad net; aber der 
viele Wein, den man des Sonntaga 
sauft. 

Zerstreut. Professor, der seit einer 
halben Stunde an seiner eigenen Stu- 
bentür anklopft: «Was das lange 
dauert, bis «Herein» gerufen wird!» 

Ideenrerbindang. Professor (der in 
der dampfenden Suppe eine Fliege 
entdeckt): «Richtig, ein Dampfbad 
wollte ich heut' nehmen.» 
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Aus aller Welt. 
— Wie in New York mit Beslimmt- 

heit verlautet, wird demnächst die Ver- 
lobung Oladys' Vanderbilt, der jüngeren 
Tochter des Multimillionärs William K. 
Vanderbilt, mit einem bekannten öster- 
reichischen Aristokraten stattfinden, — 
Die ältere Tochter Vanderbilts ist be- 
1<anntlich die Gemahlin des Herzogs 
•von Marlborough, der sich nun auf 
dem Umweg über Vanderbiltsche Mil- 
lionen mit der österreichischen Aristo- 
kratie verschwägern wird. 

— Aus Nancy wird gemeldet: Eine 
anonyme Briefgeschichte regt seit eini- 
ger Zeit unsere Stadt auf. Zahlreiche 
höhere Offiziere, darunter der Komman- 
dant des 20. Armeekorps, erhielten mei- 
stens von weiblicher Hand geschriebene, 
unflätige Drohbriefe, in denen mit ver- 
schiedenen Enthüllungen und mit dem 
Tod gedroht wurde. Der Polizei ist es 
nun gelungen, die Urheberin dieser 
Briefe zu ermitteln. Es ist die Frau des 
Oberstabsarztes der Garnison. 

— In dem Tunnel, der New York 
mit Long-Island verbindet, ereignete 
sich auf der elektrischen Bahn ein auf- 
regender Unfall. Alle Züge dieser Bahn, 
die erst kürzlich für das Publikum er- 
öffnet wurde, waren dicht besetzt. Als 
ein Wagen sich eben mitten im Tun- 
nel befand, ertönte plötzlich eine starke 
Detonation und der Wagen wurde von 
Flammen und Qualm eingehüllt. Unter 
den Passagieren brach eine Panik aus, 
sie versuchten sich aus dem Wagen in 
den Tunnel zu stürzen. Der im Wagen 
anwesende Leiter des Tunnelbaues be- ' 
fahl jedoch dem Führer, mit voller Ge- 

^ schwindigkeit vorwärts zu fahren, und 
der Wagen, dessen Dach bereits glühend i 
war, raste mit einer Geschwindigkeit ! 
von 100 Kilometer dem Ausgang zu, 
während die Passagiere auf dem Boden 
liegend, nach Atem rangen. Nach we- 
nigen furchtbaren Augenblicken war 
das Ende des Tunnels erreicht und nun 
wurde der Strom unterbrochen. Die 
Passagiere waren alle unversehrt ge- 
blieben. Der Unfall, der sehr gefährlich 
hätte werden können, war durch einen 
Kurzschluss veranlasst worden. 

— Während eines am 23. September 
in New York abgehaltenen Konzertes 
der ungarischen Sängerin Laura Rethy 
kam es, wie der <New York Herald» 
meldet, zu argen Skandalszenen. Als 
die Sängerin das Lied «Kossuth Lajos» 
zum Vortrag brachte, erhob sich das 
aus Ungarn bestehende Publikum von 
den Sitzen. Der österreichisch-ungarische 
Generalkonsul Baron Otto v. Hoenning 
O'Carrole, der in einer Loge dem Kon- 
zert beiwohnte, unterliess es jedoch, 
aufzustehen. Das erregte nach dem Be- 
richt des genannten New Yorker Blattes 
bei dem Auditorium Anstoss, und im 
Nu war die Loge des Generalkonsuls 
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von einer erbitterten Menge umringt, 
die ihn mit zusammengeballten Pro- 
grammen bewarf und Rufe wie «Ver- 
räter !>, «Werft ihn hinaus!» und der- 
gleichqi ausstiess. Es entstand ein gros- 
ser Tumult, der sich erst legte, als man 
sämtliche Lichter auslöschte, worauf 
sich der Saal langsam leerte. 

— Das Grab des Burenpräsidenten 
Krüger in Johannesburg (Transvaal) 
wurde von frevelhafter Hand geschändet 
und entweiht. Die Büste Krügers ist 
vom Grabe heruntergeworfen und zer- 
trümmert worden, indem gleichzeitig 
Versuche gemacht wurden, die Grab- 
stätte selbst dem Boden gleich zu ma- 
chen, ohne dass jedoch dieses Werk 

; zu Ende geführt worden wäre. Die 
allgemeine Ansicht ist, dass eine die- 
bische PI Änderung des Grabes beabsich- 
tigt gewesen sei. Ob dieser Freveltat 
herrscht grosse Entrüstung und Auf- 
regung in der Stadt und Umgebung 
von Johannesburg, welche auch im 
Auslande von allen Freunden und Ver- 
ehrern des ehemaligen Burenpräsiden- 
ten geteilt werden wird. 

Siidamevikanisches. 

Argentinien. Eine sehr mysteriöse 
Geschichte wird aus Rosário gemeldet. 
Die dortige Hebamme Frau Conoepcioa 
A. de Leon hat der Polizei angezeigt, 
sie sei in der Nacht von Sonntag auf 
Montag von einigen ihr unbekannten 
Personen zur Ausübung ihres Berufes 
benötigt worden. Auf dem Wege zu der 
ihr bezeichneten Wohnung hätten sie 
2 andere Männer angefallen und unter 
Drohungen und mit vorgehaltenen Dol- 
chen gezwungen, sich die Augen ver- 
binden zu lassen. Sie musste alsdann 
einen Wagen besteigen und wurde in 
ein ihr völlig unbekanntes Haus ge- 
fahren, woselbst man ibr die Binde ab- 
nahm. Die Frau, welcher sie beistehen 
sollte, hatte bereits geboren. Man ver- 

langte aber von ihr, sie solle das eben 
zur Welt gekommene Eindlein um- 
bringen. Trotz aller Drohungen, so er- 
klärte die Hebamme, habe sie sich ge- 
weigert, diesen Murd zu begehen. An- 
gesichts ihrer entschiedenen Haltung 
standen die Unbekannten endlich von 
ihrer Forderung ab und brachten die 
Frau in derselben Weise wieder zurück 
wie sie sie abgeholt hatten. Diese ganze 
Geschichte könnte einer Erzählung aus 
Hebels Schatzkästlein nachgebildet sein, 
nur dass es dort der Scharfrichter war 
und dass dieser der Gewalt nachgab 
und der Frau, welche ihm zur Hin- 
richtung übergeben wurde, tatsächlich 
den Kopf abschlug, (L. P. P.) 

Das Schliuimste. 
Ein Junggeselle meint zum Freund: 
«Bin in verdammter Lage, 
Und diese wird, wie mir es scheint, 
Fataler alle Tage. 
Womöglich ist es bald soweit. 
Dass in den Tod ich gehe. — 
Der Fieund erwidert: «Sei gescheit, 
Tritt lieber in die Ehe.» 
«Na, Gott sei Dank!» der andre spricht, 
«So schwierig, kann ich sagen, 

' Ist meine Lage doch noch nicht, 
\ Um solchen Schritt zu wagen.» 

Humoristisches. 
Der Selbstmord auf den Schienen. 

Richter: «Durch welche Motive wurde 
denn Ihr Mann in deu Tod getrieben ?» 

Frau (schluchzend): «Durch die Lo- 
komotive,» 

Geistesgegenwart. Ein Afrikareisen- 
der hält einen Lichtbildervortrag über 
»Land und Leute in Deutschsüdwesfafrika', 
Plötzlich erlischt die Lichtquelle, Dei 
Redner aber weiss sich zu helfen um 
spricht weiter! «Kampf zwischen Negerr 
in einem Tunnel!» 

Splitter. Wenn Eine singt: «Wenn 
ich ein Vöglein wär!» denkt sie meist 
nur an s Fliegen, selten an's Eierlegen. 
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Im Kate der Völker. 

Auf der grossen internationalen 
Konferenz, die jüngst im Haag tagte, 
um dem schönen Werk des Welt- 
friedens zu dienen, hat Brasilien 
in mancher Beziehung eine excep- 
tionelle Stellung eingenommen. Zu- 
rückzuführen ist dies auf das V^er- 
halten seiner Delegierten, vor allem 
auf das des Führers derselben, Dr. 
Ruy Barbosa. 

Das glanzvolle, repräsentative Auf- 
traten unserer Delegierten ausser- 
halb der Konferenz, das fast wie 
Prahlerei aussah, und das ener- 
gische Verharren derselben bei den 
Beratungen auf dem von Dr. Ruy 
Barbosa eingenommenen Stand- 
punkt, dass Brasilien nebst seinen 
kleineren südamerikanischen Schwe- 
stern bei Schaffung eines perma- 
nenten internationalen Schiedsge- 
richts, beziehungsweise bei Besetz- 
ung desselben mit Richtern den 
Gross- und Militärmächten gleich 
zu achten sei — beides schien nicht 
recht mit der Bedeutung zu 
harmonieren, die uns die Welt bis- 
her zumass, wurde uns vielfach als 
eine Ueberhebung ausgelegt, die 
unserem Range im Rat der Völker 
nicht entsprach. 

Harte Worte haben wir dieser- 
halb in der Presse des Auslandes 
au hören bekommen. Die Kritik 
setzte ein, als Dr. Ruy Barbosa 
seinen bekannten ersten Zusammen- 
stoss während der Beratung mit 
dem russischen Staatsrat Martens 
hatte, bei welcher Gelegenheit er, 
nach Ueberschreiten der festgesetz- 
ten Redefrist und deshalb moniert, 
erklärte, «r lasse sich als ergrauter 
Parlamentarier keinerlei Vorschrif- 
ten machen. Dann kam der Fall 
Ohoate, wo die fremde Presse, be- 
sonders die nordamerikanische, zum 
Teil einen persönlich direkt belei- 
digenden Ton gegen den Führer 
unserer Delegierten anschlug. Später 
wurden unsere Bankette ob ihres 
Aufwandes bekrittelt und bespöt- 
telt. Und neuerdings, nachdem die 
Konferenz geschlossen wurde, ohne 
dass ein permanentes internatio- 
nales Schiedsgericht zu Stande ge- 
kommen wäre, hat die Londoner 
Zeitung «Times» für das Scheitern 
dieses Friedensprojektes dielatino- 
amerikanischen Republiken, insbe- 
sondere Brasilien, verantwortlich 
gemacht..Bei der Stellung und Be- 
deutung dieses Weltblattes ist es 
nicht nur erklärlich, sondern selbst- 
verständlich, dass diese Worte an- 
derwärts ein Echo fanden, dass 
der gegen uns erhobene Vorwurf 
weitergegeben wurde. 

Ist man nun im Auslande auf 
uns, des Verhaltens unserer Dele- 
gation auf der Friedenskonferenz 
wegen, fraglos zur Zeit etwas pi- 
quiert, so schickt man sich hier an, 
unseren Delegierten, vornehmlich 
ihrem Führer, bei der Rückkehr aus 
Europa einen ehrenvollen, jubeln- 
den Empfang zu bereiten. Man 
wird dabei im Ueberschwange des 
Augenblicks sicherlich wieder zu 
weit gehen; das liegt nun eimal im 
impulsiven Charakter unseres Vol- 
kes; aber das ändert nichts an der 
Tatsache, dass die Brasilianer — 
im Gegensatz zu fast der ganzen 
übrigen Kulturwelt — das Verhal- 
ten Dr. Ruy Barbosas und der von 
ihm geführten Delegation auf der 
Friedenskonferenz durchaus billigen. 

Dass man an den prunkvollen 
Gastmählern, die Brasilien im Haag 
veranstaltete, hier keinen Anstoss 
nimmt, ist nicht verwunderlich bei 
unseren bankettfreudigen Landes- 
und Zeitgenossen. Man hat wohl 
auch die nicht ganz unrichtige Em- 
pfindung, dass nach den zum Teil 
rechi peinlischen Zusammenstössen 
während der Beratungen unseren 
Vertretern daran gelegen sein 
musste, durch eine glänzende Re- 
präsentanz ausserhalb des Konfe- 
renzsaales etwaige persönliche Ver- 
stimmungen wieder wettzumachen. 

Interessanter ist uns die rückhalt- 
lose Zustimmung zu dem politischen 
Wirken unserer Delegation, durch 
das, nach ausländischem Urteil, das 
auf dem Programm stehende Haupt- 
werk der zweiten Haager Konfe- 
renz vereitelt wurde. Es giebt doch 
auch hierzulande genug Friedens- 
freunde, die das Scheit: rn dieses 
Projektes an sich beklagen wer- 
den ; aber vor einer ernsten Kritik 
der Tätigkeit unserer Sendlinge hat 
man sich auch in diesen Kreisen 
gescheut. 

Des Rätsels Lösung erscheint uns 
ziemlich einfach. Die gesamte bra- 
siUanische Intelligenz glaubt fest 
an die grosse Mission unseres Lan- 
des für die Zukunfl, sie wollte Bra- 
silien deshalb nicht lediglich nach 
seinem politischen Machtmitteln der 
Gegenwart eingeschätzt wissen, son- 
dern verlangte — ob mit Recht 
oder Unrecht, sei dahingestellt —, 
dass man bei der Klassifizierung 
der Staaten dieser Zukunftsbedeu- 
tung Rechnung trage. In diesem 
Wunsch und in dem ausgeprägten 
brasilianischenNationalitätsbewusst- 
sein, das eine, wenn auch nur ein- 
gebildete, Zurücksetzung schwer 
empfindet, dürfte die allgemeine, 
rückhaltlose Zustimmung des Bra- 

i silianertums zu dem Verhalten Dr. 

Ruy Barbosas im Haag begründet 
sein. 

Dass Brasilien in der Tat eine 
grosse Zukunft hat, dass es d a s 
Land der Zukunft ist, haben auch 
wir nie verkannt. Es fehlen ihm 
nur die nötigen arbeitsfähigen und 
arbeitswilhgen Arme, um die unge- 
heuren, in seinem Boden schlum- 
mernden Schätze heben zu können. 
Dazu aber bedürfen wir -j darüber 
herrscht wohl keine Meinungsver- 
schiedenheit mehr — einer brauch- 
baren und deshalb willkommenen 
Einwanderung. Diese erst wird uns 
die innere Stärke und die äussere 
Bedeutung geben, welche uns auf 
der jüngsten Haager Friedenskon- 
ferenz noch nicht zuerkannt wurde, 
und deshalb auch schlecht zuer- 
kannt werden konnte, weil die prak- 
tische Politik mit gegebenen Fakto- 
ren und nicht mit Zukunftsmög- 
lichkeiten zu rechnen hat. 

Die Pforten sind weit geöffnet. 
Die Bundesregierung und die Re- 
gierungen verschiedener Einzelstaa- 
ten, insbesondere S. Paulo's, haben 
alles getan, um den Neuankömm- 
lingen die Wege zu ebnen un! 
Rechts-, wie Besitzschutz zu sichern. 
Wir dürfen hoffen, dass die ge- 
troffenen Massnahmen, die in glei- 
cher Weise im Interesse des Em- 
porblühens unserer neuen Heimat, 
wie im Interesse der erwünschten 
Zuwanderung liegen, bald gute 
Früchte zeitigen. 

Vermischtes. 
Wer war Bismarck! Den Ham- 

burger Nachrichten teilt eine Leserin 
eine drollige Unterhaltung mit, die 
Ihre Kinder, die sechsjährige Annemarie 
und die fast fünfjährige Barbara, zwei 
niedliche kleine Hamburgerinnen, führ- 
ten, als sie mit ihren Eltern — der 
Vater ist ein angesehener Kaufmann 
— auf einem Spaziergange an Lede- 
rers Bismarck-Denkmal vorüberkamen. 
Sie staunen die steinerne Riesengestalt 
an und Barbara fragt. 

<Wer ist denn das da oben Pappi?> 
Doch bevor tPappi> seine Erläute- 

rung geben kann, fällt ihm Annemarie 
mit der ganzen Ueberlegenheit der 
cAelteren» ins Wort: 

fAch du. das ist doch Bismark, 
der unserem alten Kaiser Wilhelm 
immer so'n bischen im Kontor ge- 
holfen. 

Nach dem Kaffeekränzchen. Frau 
(zu ihrem Mann): «Fritz, kleb' mir 
mal die Freimarke auf diesen Brief... 
wir hatten uns heute so viel zu er- 
zählen, dass mir die ganze Zunge 
trocken geworden ist!» / 
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Humoristisches. 

Eine Sehens^FÜrdigkelt. A.: cAlso 
der neue Kollege ist so ausserordent- 
lich fleissig?» — B.: «Na, ich sage 
Ihnen, aus allen Bureaux kommen sie 
zu uns herüber und schauen dem zu!» 
i^EIn gutes Zeugnis. A.: «Kennen 
Sie Frau Muntschl? Was halten Sie 
von Ihr?» — B.; «O, eine ganz brave 
Frau! Sie ist sehr gutherzig und wenn 
sie auch häufig über andre Schlechtes 
spricht, so glaubt sie doch selbst kein 
einziges Wort davon.» 

Vornehm. A;: «Was treibst Du 
denn eigentlich vormittags?» — B.: 
«Morgens, wenn ich aufstehe, klingele 
ich!» — A.: «Ja, hast Du denn Die- 
nerschaft?» — B.: «Nein, aber eine 
Klingel!» 

Au! A.: «Im Gefängnis muss es 
doch sehr geräuschvoll sein!» B.: 
Wieso?» — A.: «Na, weil so viele 
drin brummen!» 

Eatederblüte. Dante war ein Mann, 
der mit dem einen Fusse noch im 
Mittelalter stand, während er mit dem 
andern die Morgenröte einer neuen 
Zeit begrüsste. 

Immei Oeschäftsmanu. Yater (zum 
Studenten): «Trink wenigstens Dein 
Bier von der Brauerei, von der ich 
Aktien habe!» 

üerzenswahl. Justizrat: «Es würde 
mir angenehmer gewesen sein, Herr 
Doktor, wenn Ihre Wahl nicht auf 
meine jüngste, sondern auf meine 
älteste Tochter gefallen wäre!» — 
Assessor: «Herr Justizrat, das ist Wahl- 
beeinflussung !» 

Wie er grad schmeckt. Herr; 
«Wenn ich Ihnen jetzt plötzlich einen 
Kuss gäbe, was würden Sie sagen?» 
— Dame: «Das kann ich doch jetzt 
noch nicht wissen!» 

Moderne Kinder. Eisi: «Was, Deine 
Puppe ist schon kaput?» — Anny: 
«Lieber Gott, in unserer schnelllebigen 
Zeit doch kein Wunder!» 

Instruktion. Heiratsvermittler (sei- 
nen neuen Buchhalter einweihend): 
«Fotografiien von vermögenden Damen 
werden nach auswärts nur als Ein- 
schreibebrief versandt, von unvermö- 
genden als Muster ohne Wert!» 

Treffend. Der sehr jugendliche 
A. fragt seinen Freund, was er seiner 
Biaut wohl zum Geburtstag schenken 
könne. Darauf B.; «Schenken Sie 
ihr doch einen Eisschrank!» — A. 
(verwundert): «Eisschrank?! Weshalb 
Eisschrank?!» — B.: «Nun! damit sie 
sich so lange frisch hält, bis Sie sie 
heiraten können.» 

Enfant terrible. Mama: «Komm, 
Otto, du gehst jetzt ins Bett» — Otto; 
«Gleich, Mo .li, ich will nur noch den 
Onkel tfiriKen sehen, Papa hat gesagt, 
er trinke wie ein Fisch!» 
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' Sekretariat fiir Landwirtschaft, 

Handel u. Oeffentliche Arbeiten 

l^essoPt iütt liQödmititschaft. 

GratisYerteiloDg von Sommersaat. 

I 

■> >«— 
Das obige Sekretariat nimmt schon jetzt Bestellungen 

der im Staate 8. Paulo ansässigen Herren Landwirte auf 
unten angegebene Sfimereien entgegen. Die Zusendung 
geschieht vollkommen kostenlos. Die Saat wird in ge- 
nügender Menge für Versuche geliefert. Bestellungen sind 
schriftlich einzureichen ; der Wortlaut kann auch in deutsch 
gefasst sein, doch sollen die Namen der s|mereien mög- 
lichst in portugiesisch angegeben werden. Öie Versendung 
geschieht im Laufe des nächsten Moaate. 

Aufstellung der zur Verteilung kommen* 
den Sämereien- 

Arroz (Reis): Cannalroan üro»«*en«yg); Cananéa; Japan; 
Carolina da teita (hii«||6r Sardinen); Carolina 
legitimo (echter Hoviasirto da Caro- 
lina; Dotarado (ôoláéMil): <|»m-el-Bint; Preto 
(schwarzer); Creanàf^áy a6 Sgypto (frnhieitiger). 

FsIjSo (Bohnen): MacasMr; Branco para por- 
cos (weiäse Sanbo^MM)); florid« Maouna; Cowpea 
branco (weiase oo#peé)i. 

Milho (Mais): Cryst^; Pettro; Qaareotioo (vieraigtägi- 
ger); Raiado (Gefleökter); Vennôlho (roter); Dente 
de cavallo de sabugp Mto e branco CPferdezahn 
rotkolbig und Amarello de Piras- 
sununga (gelbor P.>; ^ AAanItio (hochgelbiger); 
amarellinho (gelber). 

Fump (Tabak): <Jorge Oramls»; Oi|wte (Biesen); Petiço. 
Capim (Futtergräser): Milban bnnoo; Catingueiro; Ja- 

raguà; Sorgho branco, préto, da Califórnia (weisser 
und schwarzer undCalinmier). 

Ferner: Mamona de Zansibar (Z. Rizinus); 
Mamona branoa (weiHer Rlünns); Teosintei 
Quiabelras para fibras (íur Faaergewinnung); 
Gergelim da Bahia (Sesamkraut); ManlQoba 
de Jequié (Kautschuk Manihot GlaaiovH). 

Die Empfänger, um bei znkAnftigen Saatverteilungen 
^eder berücksichtigt zu werden, müssen zur gegebenen 
2!áit die erzielten Erfolge dem Sekretariat mitteilen. 

6ão Paulo, 23. August 1907. 

Guatwo R. P. d'Utra 
Oirditor 4m ftsHorta. 

Kasse für lebensla.oglich.e F*ension 
Caixa Mutua de Pensões Vltaliolas. 

Eingetragen im General-Hypctheken-Eegister des Staates, 
Jede Person (Mann, Frau oder Kind) wird in diesen Verein aufgenommen und pioliert siel 
damit eme lebenslängliche Pension, wenn fiir sie 10 Jahre lang monatlich 5|000 oder 2f 

_ Jahre lang 1$500 monatlich bezahlt wird. 
Geschäftsstunden; Woahentags von 9—6 Uhr, Sonn und Feiertags von 8—12 TJhr. 

Mit einem täglichen 
Beitrag von nur 166 
réis erhält man nach 
10 Jahren eine leuens- 
Ifitieliche Pension v. 
l;20OSOOS pro Jahr. 

' Mitglicderzahl bis £9. Oktober 1907 : 

^ 11.2 68 
Prospekte, Statuten, ßolletins ete. 

erhält man gratis von der Direktion 
Rua Palacio 3_ A. São Panlo. Filiale: 

I Rio de Janeiro Rua da Carioca 43. 

Mit S.nem täglichen 
Beitrag von nur 59 
réis sichert man sich 
nach 20 Jahren eine 
lebenslängliche Pen 
sion v. 2:000S p. J. 
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Handelsteil 
Kurs vom 30. Oktober. 

90 Tage Sicht 
London 151/8 d 1415/16 d 
Hamburg-Berlin 778 rs. 788 rs. 
Paris 631 rs. 038 rs. 
Italien — 
New-York — 31310 
Portugal" — 349 rs. 
Spanien — 580 rs. 

. Pfund Sterling 161000 
|Der Kaffeemarktflaute in der Berichts- 
oche weiter ab. Der Preis f. Typ 4 sank 
If 41100. Die Umsätze in Santos und liio 
preü wenig zuffiedenst eilend, 
fßie Zufuhren in Santos beliefen sich seit 
leginn ds. Monats auf 1.196.759 Sack. Die 
Jerschiffungen bezifferten sich seit 1. Ok. 
Iber auf 900.303 Sack. Vorräte am 29. d- 

01.389 Sack. Die gestrige Marktstimmung 
ar ruhig. 

Marktpreise. _ 
Imendoin pr. Alqueire 41500—5?000 
aumwolle, entkernt p. Arroba 16$500 
phiien, neue p. 100 Liter 20$000— 21$000 
anntwein p.Liiter $280— $80O 
atter, frische P-Kg- 3Í0^ 
ler p. Dutzend 700 
Inten p. Stück ISIOO— 11300 
lähnchen » 1$100— 1$300 
lühner v 11400— 1$700 
läse, runde _ „ 11400— ]$600 
lartoffeln, p. 100 Liter 
lautBchuk, p. Arroba 

Mangabeira, 30$000—401000 
Alanicoba 40f000—50f000 

tais, gelber p. 100 Liter 6Í3000 6$400 
1 we'sser •> 5$700 5$9(I0 
laisniehl p. Sack 9ÍOOO— 101000 
iandiocamehl „ 101000— 
■eis, in Hülsen p. 100 Liter 12|(,)00- 12$500 
1,, geschält p. Sack V. CO Kg. 22$0(W 
Leck, gesalzener ISftKK)— 15Í5Ü0 
1 Primaware p. Arroba 
piritus .i6 Grad p. Liter $500— 
J „ Primaware „ $700— t800 
labak in Rollen p. Arroba lOlOOO—141000 
Iruthähne p,-Stück 7$000—91000 

/^achs p. Kg. 2$000 
iicker p. Sack von 60 Kg. 

mascavo 15$000— 15$o00 
Kristall 301000— 31$500 
weisser, raffiniert 23$000 24$000 

(oÄutscherLloyd Bremen. 

Der Dampfer „Erlangen" 
Kapitän W. Baars. 

Lht am 13. NoTomber von Santos nach 
|Rlo, Bahla, Madeira, Lissabon, LeizSes, 
jitwerpen nnd Bremen. 
' Der Fahrpreis zwischen Santos nach Kio 
It für Cajüte. auf 40$000 und III. auf 20$000 
Vmässigt worden. 
f Fahrpreis: Cajüte nach Antwerpen und 
Iremen 500 Mark Cajüte nach Lissabon 
fnd Leix(5es 19 Pfund Sterl- 

Dieser Dampfer ist elektrisch beleuchtet 
Ind mit allen Bequemlichkeiten für Passa- 
pere 3. Klasse ausgestattet. 

Weitere Auskunft erteilen die Agenten 
ierrenner, Bulow & Comp. 

lua de São Bento 81 São Paulo. — Rua S. 
lintonio 25 nud 33, 52 Santos. 

Umschrieben. Juwelier (zum Baron, 
irelcher wieder das Konto durch Ein- 

|äufe bedeutend belastet): tUnd wenn 
^ie das nächste Mal kommen, Herr 

won, da hoffe ich, dass Sie ein Ver- 
3bungspräsent kaufen!» 

SclxacH. 
31. Oktober 1907. 

Aufgabe Kr. 2'23 
von H^lzmann. (Originalbeitrag.) 

Weiss 6 Steine. — Schwarz 2 Steine. 
Mat in 2 Zügen. 

Anfgabe Kr. 224 
von M. Grünfeld in Riga. 

Weiss 7 Steine. — Schwarz 5 Steine- 
Mat in 2 Zügen. 

Lösung der Schach-Aufgabe Nr. 221 
D h 1 

Lösnng der Sohacli-Aufgabe Nr. 2222 
D f 5 

Richtige Lösungen gingen ein von: Frl. Dora, 
Gardênia, den Herren Lipinann, Bade, Lobo, Ema. 
nuel Reissfurth und Joseph Bauer (Rio). 

Herr 'Professor Johann Berger gibt in 
der Deutschen Schachzeitung zu verstehen, 
dass obiges Problem, von Grünfeld, ebenso 
viel, wenn nicht mehr Anrecht auf den 
ersten Preis im Turnier der Münchener 
Post gehabt hätte, als die von uns schon 
veröffentlichten Aufgaben von Kubbel und 
Matouschek. 

Dies ermutigt uns heute zur Erklärung, 
dass wir, im Verein mit einigen Mitglie- 
dern des «Club de Xadrez» São Paulo 
ebenfalls sofort der Ansicht waren, dass 
das Problem von Grünfeld den bewussten 
Aufgaben weder an Einleitungszug, noch 

Ausarbeitung u. s. w. in keiner Weise- 
nachstehe. Wir empfehlen es also der 
besonderen Aufmerksamkeit unserer wer- 
ten Löser. 

Secretaria da Agricultura 

Serviço de Informações i 
Tublicidade. 

SchrlftenTerteilung. 
Das Sekretariat für Landwirtschaft 

Handel und öffentliche Arbeiten de 
Staates São Paulo verteilt umsons« 
und portofrei an die im Staate ant 
sässigen Landwirte und Viehzüchter 
untenstehende Schriften. 

Es ist eine Liste der gewünschten 
Schriften einzusenden. Die beirôffen- 
den Gesuche werden nach Gutachten 
des Sekretariats erledigt, da -Miss- 
bräuche von Leuten getrieben wurden, 
die kein wirkliches Interesse an den 
Schriften hatten. 

Zur Verteilung gelangen: 
Lo Stato di San Paolo, 2a edição- 
The State _o_f São Paulo. 
Breve noticia sobre o clima de S 

Paulo, pelo Dr. B. de Mattos. 
Cultura dos Campos, pelo Dr. Assis 

Brasil. 
Em prol da lavoura, pelo Dr. Garcia 

ßedondo. 
Cultura do algodoeiro, nelo. Dr. Ö 

d'ülra. 
O algodão e sua cultura, pelo Dr, 

Júlio Brandão Sobrinho^ 
Lagartas do curuquerê. 
Canhamo brasileiro, pelo Dr. G. 

d'ütra. 
Fabricação do molascuit, por F. 

H. Saw.yer 
Arte de fabricar o vinho, pelo Dr 

L. Pereira Barreto. 
Extracção da gomnia elastica da 

mangabeira silvestre, peloDr. A. B. 
üchoa Cavalcanti. 

Notas sobre as plantas exóticas in- 
troduzidas no Estado de São Paulo, 
pelo Dr. A. Löfgren. 

Contribuição para a geologia pau- 
lista, pelo mesmo autor. 

Industria pastoril, pelo Dr. R. E. 
Ferreira de Carvalho. 

Precauções hygienicas a obssrvar 
na producção do leite, pelo Dr. H. 
Raquet. 

Os cuidados da pelle dos animaes 
do mesmo autor. 

Formigas brancas ou cupins do 
campo, pelo Dr. G. d'ütra. 

Praga de gafanhotos, pelos Drs. G. 
d,Utra é A. Hempel- 

Regulamento üa Escola Agrícola 
Pratica „Luiz de Queiroz". 

Ferner wird vom Sekretariat um- 
sonst abgegeben: 

0 Boletim da Agricultura, -publi- 
cação mensal (monatliche landwirt- 
schaftl. Zeitschrift). 

O Criador Paulista, publicação men- 
sal, (monatliche illustrierte Zeitschrift 
für Züchter), nur an Personen, die 
sich nachweislich mit Viehzucht be 
fassen. 

Estatística comraercial do Porto de 
Santos, publicação trimeasal (erscheint 
alle 3 Monate). 

Regulamento sobre a Colonisação 
6 Immgração no Estado de São Paulo 

São Paiuo, 18. Juni 1907. 
O Encarregado: Otto Specht« 
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Verein Dentsches Krankenhaus. 
Verehrte Herren Mitglieder des «Verein 

deutschen Krani<enhaus! 
Der Vorstand erstattet hiermit seinen 

Bericht über das am 30. September 1907 
abgelaufene Qeschätsjahr, das zehnte seit 
bestehen des Vereins. 

Wie Sie aus dem Bericht des Kassie- 
rers entnehmen werden, hat sich das 
Vereinsvermögen im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr um rund IQ Contos ver- 
mehrt und betrug am 30. Sept. 1907 
138:647$760, ausser dem in derCha- 
cara angelegten Wert. So erfreulich dies 
Ergebnis auch ist und so sehr es uns 
dem ersten Endziel näher bringen muss, 
so kann sich der Vorstand doch nicht 
verhehlen, dass nach manchen Rich- 
tungen hin das abgelaufene Geschäfts- 
jahr kein erfreuliches für den Verein 
war, insofern das Interesse an dem 
Verein etwas nachgelassen zu haben 
schien. Der Vorstand ist durchdrungen 
davon, dass es sich hierbei um eine 
vorübergehende Erscheinung handelt, 
welche höchstens der Erwähnung be- 
darf; er glaubt jedoch im Interesse des 
Vereins zu handeln, wenn er den Mit- 
gliedern seine Auffassung über die in 
dieser Hinsicht geltend gemachten 
Gründe eingehend mitteilt. 

Wenn Vorstandsmitglieder in engeren 
oder weiteren Kreise Veranlassung 
nahmen, um tatkräftigere Unterstützung 
des Vereins zu bitten rnd die Verwirk- 
lichung des Vereinszieles zu berühren, 
ist denselben selbst von Mitgliedern, 
deren Interesse dem Verein seit seiner 
Gründung' bekundet war, nur zu häufig 
entgegnet worden, es sei zur Zeit eigent- 
lich kein Bedürfnis für ein deutsches 
Krankenhaus vorhanden. Der Vorstand 
kann die Berechtigung dieser Anschau- 
ung nicht zugeben. Solange die deut- 
sche ärztliche Wissenschaft eine aner- 
kannte selbständige Stellung in der Welt 
hat, solange wird auch der Wunsch 
eines jeden Deutschen bestehen, ein 
nach Massgabe deutscher wissenschaft- 
licher Anschauung geleitetes Kranken- 
haus zur Verfügung zu haben. Der 
Umstand, dass fast alle Krankenhäuser 
in S. Paulo an Vergrösserung ihrer In- 
stitute denken, die Tatsache der Be- 
völkerungszunahme, das Anwachsen 
der deutschen Kolonie durch natür- 
liche Vermehrung und Zuwanderung 
müssten zur Genüge beweisen, dass 
die Errichtung eines deutschen Kran- 
kenhauses stets noch nur zu sehr einem 
Bedürfnis entsprechen würde Dem kann 
nicht entgegengehalten werden, dass 
weite Kreise der Bevölkerung in dem 
Hospital Santa Catharin.i bereits «das 
deutsche Krankenhaus» sehen. Ganz ab- 
gesehen davon, dass viele Mitglieder 
unseres Vereins, so viel Lob, Dank 
und,Anerkennung sie auch diesem In- 
stitut und seinem obersten Leiter wissen. 

I doch an dem Wunsche eines völlig 
: konfessionslosen Krankenhauses fest- 
I halten würden, ist es auch allgemein 
i bekannt, dass das Catharinenhospital 
i weder für das Bedürfnis der deutschen 

Kolonie ausreicht, noch überhaupt ein 
in erster Linie nur für Deutsche be- 
stimmtes Institut sein will. Dasselbe ist 
vor allem auch nicht als «Allgemeines 
Krankenhaus» gedacht. Hat doch der 
Leiter dieses Instituts bei Anlass des 
Aerztekongresses klar und deutlich aus- 
gesprochen, es sei die Absicht das In- 
stituts pä ter nur I als Operationskran- 
kenhaus bestehen zu lassen. (Estado 
de S. Paulo, 10. Sept. 1907.) 

Damit ist völlig klar, dassJallejUr- 
sache besteht, an der Verwirklichung 
unseres Vereinszweckes festzuhalten. 

In ganz anderem Sinue wird von 
manchen Mitgliedern und Freunden des 
Vereins geltend gemacht, es áei keine 
Veranlassung den Bau des Kranken- 
hauses zu beschleunigen und es sei 
jedenfalls besser erst nach erheblicher 
Vermehrung des Vereinsvermögens 
etwas wirklich Gutes schaffen zu können, 
als ein kleines Krankenhaus zu bauen 
und womöglich auch dann noch auf 
ständige Beihilfe der deutschen Kolonie 
angewiesen zu sein. Ueber die Berech- 
tigung dieses Standpunktes lässt sich 
nicht streiten; es steht hier eben An- 
sicht gegen Ansicht und auch im Vor- 
stand selbst sind die Meinungen ge- 

teilt. Von der einen Seite wird geltend 
gemacht, man laufe Gefahr, das Inte- 
resse der deutschen Kolonie zu ver- 
scherzen, wenn nicht bald etwas ge- 
schafft» werde; es werde stets nur für 
ein kleines Krankenhaus Bedürfnis sein 
und dieses könne, wie es scheine, ge- 
baut werden, sobald mindestens 40 
Contos nur für den Bau zu Verfügung 
ständen. Auf der anderen Seite wird 
betont, dass der Besitz unseres Vereins- 
vermögens selbst bei abnehmender! In- 
teresse ein erhebliches Anwachsen ga- 
rantiere, ^ass Ueberstürzung leicht Un- 
vollkommenes zu Tage fördern könne 
und dass bei den vielen Anforderun- 
rungen, welche an die Kolonie gestellt 
würden, ein Betrieb mit zu geringen 
Mitteln und deshalb ständigen Bitten 
um Beihilfe unratsam sei. Da die Ver- 
schiedenheit dieser Anschauungen einem 
energischen Zusammenwirken der Mit- 
glieder und des Vorstandes jedenfalls 
hinderlich ist, wäre zu wünschen, dass 
die Generalversammlung nach dieser 
Richtung hin zu der Frage Stellung 
nehme: «ob unbedingt gebaut werden 
soll, sobald gebaut werden kann.» 

Endlich wird als Grund für eine Ab- 
nahme des Interesses geltend gemacht, 
derVerjin biete nichts und lasse nichts 
von sich hören. Die Mehrzahl der 
Mitglieder erkennt an, dass ein Verein, 
dessen erster Zweck die Ansammlug 
eines Baufonds sei, seinen Mitgliedern 

T^ois! 
Ân die Herren Reis-Aufbereiter! 

Barsotti & Giorg'i 
sind die einzigen Vertreter der patentierten 

Reis-Aufbereitiings-MascMne „Soberba" 
welche von dem bekannten Mechaniker Alfredo Valentini in Piracicaba 
eifmden wurde. Dieselbe ist die vollkommenste unter allen gleich- 
artigen Maschinen, da sie ohne grosse Anstrengung 50 bis 60 Sack Reis 
ganz rein produziert, ohne «Marinheiros» oder zerbrochene Körner zu lassen. 

_ Wir können den Herren Interessierten eine grosse Anzahl Dank- 
schrtibsn von verschiedenen Industriellen vorlegen, die unsere Maschine 
bereits gekauft haben. 

Die Maschine' die sehr wenig Platz beansprucht, ist in unserem Ma- 
gazin montiert und steht den Herren Interessierten zur Verfügungr- 

Behufs weiterer Informationen wolle man sich an die einzigen Vei- 
käufer in São Paulo Avenida Rangel Pestana 158, oder an die m-^cha 
nische Werkstätte des Herrn Alfredo Valentini in Piracicaba wemien 

An die Herren 

ßierbraaer, Liqneur-Fabrikauten«Drognisteu! 
wir teilen mit, dass wir die einzigen Agenten der Korkmaschi- 

nen mit Patent-Verschluss und anderer Korkmaschinen sind. 
Alleinige Importeure des bekannten 

^£Ll!z: livdlarlsie ,^23:cellea:ite" 
welches extra dem Klima Brasiliens entsprechend gedarrt wird. 
Hopfen aus den hasten Lageo, Hausenblase und Korken. 

Vollständiges Sortiment von Essenzen, Medizinal-Kräutern, 
Droguen, Säuren und irgendwelchen andern Artikeln für industriell! 
und Apotheker. 

Barsotti & Giorgi 

Avenida Rangel Pestana 158 
Telephon 1064 São Paula Calxa do Correio 757 
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für ihren Beitrag an sich vor Erreich- 
ung dieses ersten Ziels nichts bieten 
könne. Der Vorwurf geht daher auch 
mehr dahin, dass die Opferwilligkeit 
der seit Jahren getreulich beisteuernden 
Mitglieder durch Unterlassen von Ver- 
anstaltungen, deren Ergebnis eine schnel- 
lere Erreichung des Ziels ermögliche, 
schlecht belohnt werde, und es wird 
auf die vielen Feste früherer Jahre ver- 
wiesen. Hierauf kaun ;der Vorstand 
nur erwidern, dass es ihm trotz aller 
Versuche leider nicht gelungen ist, in 
diesem Jahre ein grösseres Fest statt- 
finden zu lassen. Sie wissen Alle, dass 
während noch yor wenigen Jahren all- 
gemeine Veranstaltungen zu wohltätigen 
Zwecken fast ausschliesslich nur für 
unseren Verein erfolgten, in diesem 
Jahre die Vereinstätigkeit in fast allen 
Vereinen geselliger Natur derartig zu- 
genommen hat, dass für Vergnügungen 
in unserer Kolonie reichlich gesorgt ist. 
Hieran liegt es auch hauptsächlich, dass 
die verschiedenen Mitglieder und Freunde 
des Vereins, welche sonst zu Auffüh- 
rungen für unseren Verein bereit wa- 
ren, jetzt in den Geselligkeitsvereinen 
übergenug Gelegenheit zu Aufführun- 
gen finden und nur schwer zu einer 
Aufführung zum Besten unseres Ver- 
eins zu haben sind. Der Vorstand ist 
völlig überzeugt, dass es sich hierbei 
nur um einen vorübergehenden Uebel- 
stand handelt, und dass, nachdem die 
anderen Vereine zu ihrem Recht ge- 
kommen sind, im nächsten Geschäfts- 
jahr wieder grössere Veranstaltungen 
zum Besten des Krankenhausvereins 
möglich sein werden. 

Es bleibt nur noch übrig, über ein- 
zelne Tätigkeit des Vorstandes im Ver- 
waltungsjahr zu berichten. Während 
es früher nicht schwer gefallen ist, 
gute und sichere Hypotheken für den 
Verein zu finden, hat der Vorstand in 
diesem Jahre die grösste Schwierigkeit 
jgehabt, gute Hypotheken zu 12 Proz. 
zu erwerben, j^ehr als einmal musste 
ein Antrag auf Hypothekgewährung 
abgelehnt werden, weil das zur Sicher- 
heit dienende Grundstück zu entlegen 
erschien oder weil der Vorstand Be- 
denken hatte, das Darlehen in der er- 
betenen Höhe zu gewähren. Solange 
noch die Möglichkeit besteht, gute Hy- 
potheken zu 12 Prozent zu erhalten, 
hält der Vorstand an dem Prinzip fest, 
kein Geld zu niedrigerem Zinsfuss aus- 
zuleihen und lieber das Geld einstweilen 
gegen Depotzinsen auf der Bank zu 
lassen. Zur Zeit sind 116:500$000 in 
Hypotheken zu 12 Prozent angelegt. 

Wie im Vorjahr hat der Vorstand 
vorsucht, durch Vermietung der Cha- 
cara die dem Verein durch sie erwach- 
senen Kosten zu mindern. An Miete 
gingen im Berichtsjahr 3:034$ ein. Für 
verkaufte Gartenerzeugnisse und ent- 

behrliche Sachen gingen weitere 213$ 
ein. Die Ausgabe für die Chacara be- 
liaf sich — von den Zinsen der Hy- 
pothek und den Steuern abgesehen — 
auf 3:071$, in denen 3õ5J'800 für In- 
ventaranschaffungen liegen. Die Ein- 
nahmen (3:247$) übersteigen daher die 
Ausgaben (3:071$) um 176$, welche 
unter Abzug einer nicht eingegangenen 
Mieteforderung aus dem Vorjahre der 
Vereinskasse zuflössen. Seit dem 1. 
August 1Q07 ist das Haus auf 6 Mo- 
nate fest ver.Tiietet gegen einen die 
normalen Unkosten dreckenden Preis. 
Der Garten steht dem Verein und des- 
sen Mitgliedern in der bisherigen Weise 
zur Verfügung und ist im Mietekon- 
trakt ausdrücklich betont, dass der Ver- 
ein jederzeit nach Wunsch Feste auf 
seinem Grundstück abhalten lassen 
könne. Ein Besuch der Chacara würde 
Ihnen zeigen, dass sich der Garten in 
ordentlichem Zustand befindet und für 
Erhaltung sowie Ergänzung der Pflan- 
zungen nach Kräften gesorgt worden 
ist. Da die Strasse, an der unser Grund- 
stück liegt, jetzt reguliert wird, ist da 
mit zu rechnen, dass dem Verein aller- 
lei Kosten durch Pflasterungsbeitrag 
und Ziehung einer Mauer erwachsen 
werden, welche sonst erst bei Errich- 
tung de? Krankenhauses in Betracht 
gekommen wären. 

Um einen Ueberblick über die pe- 
kuniäre Lage des Vereins zu haben, 
wäre etwa damit zu rechnen, dass von 
dem jetzigen Vereinsvermögen im Be- 
trage von 138:647$760 für die Hypo- 
thekzinsen der Chacara und die vorhin 
erwähnten Kosten annähernd 5 Contos 
in Abzug zu bringen wären. Selbst 
wenn der Verein genz auf seine regel- 
mässigen Einnahmen angewiesen wäre, 
ständen also im Frühjahr 1908 die 
Summen zur Verfügung, welche als 
Minimalbetrag für den Bau des Kran- 
kenhauses stets genannt wurden. Wenn 

1 nichis dazwischen kommt, wäre also in 
der ersten Hälfte 1908 die Möglichkeit 
vorhanden, mit dem Bau des Kranken- 
hauses zu beginnen. Möge es dem 
Vorstand de? nächsten Geschäftsjahres 
beschieden sein, bereits in den ersten 
Monaten 1908 den Grundstein des deut- 
schen Krankenhauses in São Paulo zu 
legen! 

Es bleibt nur noch übrig, allen De- 
nen. welche im Interesse unseres Ver- 
eins im abgelaufenen Geschäftsjahr tätig 
waren, speziell den Gebern der im Kas- 
senbericht aufgezählten Geschenke, dem 
Sportclub Germania und den Mitwir- 
kenden des «Ueberbrett'l-Abends» im 
Namen des Vereins dessen Dank aus- 
zusprechen und... daran die herzliche 
Bitte zu knüpfen, dem Verein mit Rat 
und Tat auch im nächsten Jahre zur 
Seite zu stehen, damit in ihm das lang 
ersehnte Ziel erreicht werde.» 

Für den Vorstand: 
Der 2. Vorsitzende, (gez.) J. J. Kesselring 

Kassenabschluss, 30. September 1907. 
Bestand des Vereinsvermögens 

am 30./9. 190ö 119:G00$460^ 
Einnahmen: 

11:346$300 
350tOQO 

Vortrag 1906 
2. Bankzinseu 

1. Hypothekzinsen-Í- 

3. IMitgliederbeiträge • 
Incasso 

3:229$G00 
3541300 

10.99GÍ300 
41GI300 

2:975Í300 
4. Geschenke: 

Konsul Flügel 20$0*)0 
Gebr. Heydenreich 5OO$000 
Carlos Koch—Leme llOjOOO 
Bobert Jausen 50$0C0 
Emil Schmidt 10$or;0 
Otto Speer 5Í000 
Dr. Lehfeld 2;400s000 
Julius Hartmann lOOSOOO 
J. Mechelnburg 2$000 
Gustav Rathsam 

Liste—S. ■ Bernardo 90$Cl00 
Skatabend J. J. K. 1S400 
E. Fester 200$000 
Deutscher Schulverein 

Villa Marianna 75ÍOO i 
5. Reinertrag eines Fussballspie- 

les des S. C. G. 
6. Sammelkästen 

17GtOOO 
94Í900 

Mietsforderung 190G 
8. Rückvergütung auf Imposto 

da Capital 

9. Guthaben an aussenstehenden 
Hypothekenzinsen 

Guthaben an aussenstehenden 
Hypothekzinsen Camargo 

10. Guthaben an noch aussenste- 
henden Imposto da Capital 

7. Chacaraüberschuss 

3:563$400 

573$500 
79f400 

811100 

G0$000 
138:3451760 

1:5401000 

2:400$00a 

142150a 

Ausgaben: 
190G/7 Hypothekenzinsen Cha- 

cara 2:500$000 
Imposto da Capital 190(j — 

1/2 multa 2G2Í500 
2;7G2$500 

Imposto pre dial I.231S0C0 
u. II. pro 1907 791700 

Feuerversicherung 
Imposto capital Hy- 
pothek Chacaral9Ü7 2505000 

3:323Í2C0 
Imposto papital Hy- 

potheken 1907 347$500 
Diverses:. 

Escriptu-as.procurações, 
estampilhas 52$0'J0 

Rechnung Rosen- 
hain Drucksach. 51$200 

EechnungA.Tolle 6$G00 109Í800 

Saldo V ereins vermögen 30/9.1997 
ausserdem Anzahlungswerten der 

Chacara 
ausserdem Inventar der Chacara 

142;428$260 

_^80^50» 
133:647?760 

40:0c)0$000 
500$00 

S. Paulo, 30. September 1907. 
August Albrecht. 

Gute Möbeltischler 
finden sofort in der renomierten Mökejl- 
fabrik von Domingos Pisanti, Praça de 
Eepublica -95, ständige Beschäftigung b3l 
allgemeiner Arbeitszeit und den besten 
Löhnen. 
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Südamerikanisches. 
Argentinien. In einer der letzten 

Nummern der «Nacion» giebt ein argen- 
tinischer Offizier interessante Notizen 
darüber, welchen Teil ihres Einkommens 
die verschiedenen Nationen für ihre 
militärische Wehrkraft aufwenden. An 
erster Stelle steht Argentinien mit nur 
8 Proz., dann erwähnen wir noch Chile 
9 Proz., Brasilien 12 Proz., Deutsch- 
land 12 Proz., Orossbritannien 14 Proz., 
Spanien 16 Proz.. Italien 16 Proz., Ver- 
einigte Staaten 17 Proz, Oesterreich 
18 Proz., Russland 19 Proz., Frankreich 
19 Proz., Schweiz 26 Proz., Schweden 
31 Proz. (Letzteres muss sich vermut- 
lich sehr anstrengen, um etwaigen An- 
näherungsversuchen des russischenBären 
begegnen zu können, wenigstens bis 
ihm eine andere Orossmacht zu Hilfe 
kommt.) Was aber für die verausgabten 
Summen geleistet wird, ist nicht an- 
gegeben und wird A^ohl sehr verschie- 
den sein, da die Nationen nicht alle 
verhältnismässig gleich viel für ily Geld 
bekommen. Von Argentinien wird ge- 
sagt, dass der Voranschlag für Militär- 
ausgaben ca. 20 Millionen Pesos be- 
trage, also nur ungefähr 8 Prozent des 
Einnahme-Budgets von 230 Millionen. 
Dass die Republik in Proportion am 
wenigsten für ihre Wehrkraft ausgiebt, 
hebt der Verfasser besonders hervor, 
vergisst aber. dabei, dass gerade die 
hiesigen Militärverhältnisse noch sehr 
— sehr viel zu wünschen übrig lassen. 
Nachdem erst kürzlich die skandalösen 
Vorfälle mit den Konskribierten in Neu- 
quén passiert sind, welche auch von 
der «Nacion» mit scharfem Tadel er- 
wähnt wurden, ist es kaum angebracht, 
wohlgefällig und selbstzufrieden über 
Ä'e Zustände in der argentinischen Ar- 
mee zu sprechen, wie es der Herr Ver- 
fasser im weiteren Verlauf seines Ar- 
tikels tut, indem er sagt: «nuestros sol- 
dados son los mejor alimentados dei 
mundo» (unsere Soldaten sind die am 
besten verpflegten der Welt). In Neu- 
quén sind die Leute erwiesenermassen 
geradezu verhungert. 

— Für das deutsche Kohlendepot in 
Buenos Aires ist auf der Werft von 
Jansen & Schmilinsky, A.-G. in Ham- 
burg, eine Inspektionsbarkasse fertigge- 
stellt worden, die gleichzeitig Einrich- 
tungen für den Schleppdienst und zum 
Feuerlöschen erhalten hat. Die 74 Fuss 
lange Barkasse ist mit einer Maschine 
von 120 Pferdestärken ausgerüstet und 
führt eine von der Firma Körtirig ge- 
lieferte Dampfstrahl-Feuerspritze, die in 
der Stunde 25.000 Liter Wasser werfen 
kann. Die Barkasse wird mit dem 
Dampfer «Granada» nach Buenos Aires 
zur Versendung kommen. Die Barkasse 
führt den Namen «Dekade 2>. 

— Eine Schnelldampferverbindung 
zwischen Buenos Aires und Asuncion 

fTõêrl 

. ga^tÊatc geltíü^en, in rem biêêiâ^rigen fiatiermantwc Cjé Dritte SataiHon'^ 
■ SnfcnüiticiiJiegimcntä Ta. 7-1 auJacrüftct war. ßine thisiae gelbfiii^c lieferte boâ Gffeti für eine ganje j 
.^Scmpagnic. , 

Wir sind heute in der Lage unseren 
Lesern etwas aus den Man'Svern in 
Deutschland vorzuführen. Die neueste 
Errungenschaft sind die fahrbaren 
Feldküchen. Mit der Manöverpoesie 
geht es langsam zu Ende. Das Ab- 
kochen im Biwak, das bisher den 
sehnlichst erwarteten Höhepunkt im 
Verlaufe eines Gefechtstages darstellte, 
soll allmählich durch den Grossbetrieb 
ersetzt <verden. Bei dem diesmaligen 
Kaisermanöver hat man gleich ein 
ganzes Bataillon mit fahrbaren Feld- 
küchen ausgerüstet, von denen eine 
einzige das Essen für eine ganze Kom- ' 

pagnie liefert. Für die Mannschaften 
haben die Feldküchen den Vorteil, 
dass sofort nach dem Bezug des 
Biwaks mit dem Essen begonnen 
■werden kann, denn das Abkochen er- 
folgt schon im Laufe des Nachmittags' 
Auch eine grössere Reichhaltigkeit 
der Manöverspeisekarte -ivird sich neben 
einer beträchtlichen Ersparnis an Brenn- 
material erzielen lassen, so dass auf 
eine allgemeine Einführung von fahr- 
baren Feldküchen gerechnet werden 
kann, sobald erst Erfahrungen aus 
der Praxis vorliegen. 

will vom 1. November ab die Gesell- 
schaft Mihanovich einrichten. Die 
Dampfer machen die Reise von hier 
nach Asuncion in 4 Tagen und zurück 
in 3 Tagen. — tJebei argenünische 
Landgesellschaftea erfahren wir aus 
Tauscbblättern, dass die «Argentino Sout' 
hern Land Co.> mit einem Kapital von 
140.000 Pfund Sterling arbeitet, einen 
Reservefonds von 45.000 Pdf. Strlg. be- 
sitzt, kürzlich für 104.700 Pfd, Strlg. 
Kamp gec;en bar verkaufen konnte und 
wahrscheinlich nach Ablauf des am 30, 
Juni begonnenen Geschäftsjahres eine 
gute Diviflente wird geben köoaen; die 
«Puerto Madryn Land Co.» ist erst im 
April d. Js. gegründet worden; die 
«Santa Fé Land Co.» arbeitet mit 
einem Kapital von 766.500 Pfd. Strl. 
das auf 812.500 Pfd, Strlg. erhöht wer- 
den sol!, verfügt über eine Million Tons 
Quebfacho und hat für etwa 146,000 Pfd. 
Strl. Vieh auf ihrem Kamp. 

Yermischtes. 
Das «Zwanzigste Mhrhundert», die 

Zeitschrift der Reformkatholiken, erinnert 
daran, das der Index]prohibitorum Ubrorurn 
(Verzeiclinis der verbotenen Bticher), der 
vom Papste genehmigt ist, u. a. folgende 

Namen aufweist: Descartes, Montesqieu, 
Sehell, Bèranger, A. Dumas, Döllinger, 
Friedrieh II., Hobbes, Viktor Hugo, Home, 
Immanuel Kant, Lenau, Lessing, Locke, 
Hanke, Renan, Rousseau, George Sand, 
Strauss, Taine, Voltaire, Zola. — Alle diese 
und viele andre sind «Ungläubige». Wenn 
sie alle in der Hölle sind, so muss da eine 
anserwählte interessante Gesellschaft zu 
finden sein. Wir andern Gottlosen können 
uns einstweilen darauf freuen. 

Gemeinnütziges. 
Versengte Wäsche bereitet der Haus- 

frau oftmals viel Aerger. Man stellt aus 
Chlorkalk und h^issera Wasser eine Chlor- 
kalklösung her. Nachdem diese sich 
geklärt hat, tauche man einen Wattebausch 
oder ein Läppchen hinein und bestreiche 
damit leicht den versengten Teil. Hat 
man versenkte Stärkewäsche, z. B. Ober- 
hemden, Kragen, Manschetten, muss vor 
der Behandlung mit der Chlorkalklösung 
die Stärke mit heissem Wasser ausge- 
waschen werden. Verschwindet die ver- 
sengte Stelle, muss sogleich die Wäsche 
mit solchem Wasser gründlich ausgewa- 
schen werden. 

Wer immer inseriert, erzielt 

flotten Albsatz seiner Waaren. 
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Vermisehies. 
Das Ende eines Eheromans. Unter 

dieser Spitzmarke lesen wir in der «Berl. 
Morgenpost» nachstehende Plauderei: Wie- 
der hat das Publikum des «Zoo» den Ver- 
lust eines Lieblings zu beklagen, der viel 
zu früh aus dieser Welt gegangen ist: 
Peterle, der unrühmlichst bekannte Magot- 
Affen-Jtingling, der trotz seiner jungen 
Jahre schon eine vielbewegte Vergangen- 
heit hinter sich hatte, ist eingegangen. Als 
halbwüchsiger Junge kam er als Chambre- 
garnist zu dem rotgesichtigem Makak im 
Aussenkäfig des neuen Affenhauses, der in 
zweiter Ehe mit der in schlechtestem Ruf 
stehenden Frau Grete zusammenlebte. Diese 
soll ihren ersten Gatten, den unvergess- j 
liehen Julius, der als Virtuose im Sandwer- , 
fen bekannt und äusserst beliebt war, zu j 
Tode geprügelt haben. Eine Xantippe 
schlimmster Sorte, gegen die Sokrates' | 
Eheliebste ein reines Waisenmädchen ge- ; 
■jv«sen ist. Der zweite Gatte, der ihren Ruf [ 
wohl kannte und wenig erbaut schien von 1 
der ihm aufgedrungenenGenossin, verstand | 
es, sich in ungeheuren Respekt bei ihr zu ; 
setzen, der fast in Bewunderung ausartete. ; 
Er leimte jedoch jede Annäherung ab und ; 
quartierte sich unten in dem kleinen Holz- ! 
bauschen ein. Nun trat Peterle in Aktion. ; 
Ob die alte Dame ihren Mann eifersüchtig i 
machen wollte, oder ob sie wirklich verliebt ; 
in den kleinen Adri war, sie bändelte ein , 
richtiges Verhältnis mit ihm an, das alle j 
Welt empörte und nur den Rotgesichtigen 
total kalt liess. Er ignorierte das offen- 
gichtlich ehebrecherischGebahren derbeiden 
vollständig und erhob auch nicht den ge- 
ringsten Einspuch, als das liebestolle Weib 
ihrem Günstling einen Platz oben in ihrem 
Boudoir einräumte. Nur als der Bursche 
anfing, übermütig zu werden und die von 
ihm gehetzte und gepeinigte Grette schutz- 
suchend in die Nähe ihres Gatten flüchtete, 
erwachte in diesem der Kavalier, und ritter- 
lich nahm er sich der Bedrängten an. O, 
es giebt auch rotnasige Ritter! Leider er- 
lag der Edle ganz plötzlich einem Schlag- 
anfall und machte Frau Grete zum zwei- 
tenmal zur Witwe. Nun fühlte sich Peterle 
als Herr und Gebieter. Das Publikum, 
das er als zweiter Sandwerfer höchlichst 
ergötzte, war nur für ihn da, Grete durfte 
sich nicht erdreisten, auch nur ein Häpp- 
chen von den reichlich spendierten Liebes- 
gaben zu nehmen. Sie bekam kaum satt 
zu essen und wurde so gemisshandelt von 
ihrem einstigen Liebhaber, dass es not- 
wendig erschien, sie von dem brutalen 
Gesellen zu entfernen. Im alten Affenhause, 
in trauriger Einzelheit, ging die an frische 
Luft gewöhnte und mit Leckerbissen ver- 
wöhnte arme -Alte dann bald ein. Wia 
mögen ihr schon allein die schönen Nuss- 
koteletten gefehlt haben, die ihr allsonn- 
täglich von einer Gönnerin gereicht wurden, 
um die sie so heiss beneidet wurde von 
Perterle. Er musste schliesslich auch eins 
haben, es hätte sonst blutige Köpfe gege- 
ben, und da er seinen Anteil immer erst 
nach Grete bekam, holte er diese immer 
herbei, wenn sie nicht gleich zur Stelle 
war. Fragte man ihn dann, als er allein 
war, wo ist die Grete/' dann warf er mit 
ausdrucksvoller Gebärde den Kopf in den 
Nacken, als wollte er sagen: woher soll 
ich das wissen ? — Er vermisste sie sicher- 
lich, denn er wurde immer cholerischer 
und schnitt genau dieselben Gesiciiter wie 
seine alte Liebste. Er gab nichts mehr 
auf sich und sah recht ruppig aus,^ und 
da die schönen Wessschuiteraffen das ele- 
gante Quartier als Sommerwohnung be- 
kommen sollten, wurde Peterle zu dem 
ekligen Kameruner Pavia'i ins alte Affen- 
haus gesteckt, wo eine Leidenszeit für ihn 

begann, in der er alles Böse abbüsste, was 
er Greten getan hatte. Der Pavian, an 
Grösse und Starke ihm überlegen, behan- 
delte ihn genau so wie er die schwache 
Alte, er wurde jämmerlich verprügelt und 
musste zusehen, wie es dem Bösewicht 
schmeckte. Peteries wutverzerrtes Gesicht 
wurde immer kleiner, und tiefe Sorgen- 
falten gruben sich in seine Stirn. Nemesis- 
Sein Schicksal hatte ihn erreicht. Es 
rächt sich alles hier auf Erden, 

Die KaciyelmauSs Von C. F. Meyer 
haben wir eine prächtige Novelle: «Der 
Schuss von der Kanzel». In der «Schlesi- 
schen Zeitung» lesen wir die ergötzliche 
Geschichte «einer Maus auf der Kanzel». 
Während der Pfarrer eines niederschlesi- 
schen Dorfes predigte, erkletterte eine Maus 
den Sims an der Kanzel, machte Hänchen 
und liess sich nicht im mindesten durch 
die machtvollen Töne des Predigers stören. 
Die Gemeinde sah zu, man lachte und 
zischelte, der Pfarrer geriet in Verwirrung 
brach ab und ward endlich die Ursache 
inne. «Küster,» rief er, «man beseitige di^s 
Aergernis» «Ne, Herr Pastor,» meinte der 
Mann, «ich war se derschlan» (erschlagen) 
Richtig, eins, zwei, drei, war erhinterdem 

Pastor auf die Kanzel geklettert und schwapp 
war die Maus mit dem Klingelbeutel «der- 
schlan». Ein alter Mann, der nicht in der 
Kirche gewesen war und dem man die Sache 
erzählte, bemerkte dazu : «Ich soas ja, wenn 
a mal ei der Kirche voas lus is, is mer 
nich derbei > 

Die Arbeit de.** Feder. Man macht sich 
gewöhnlich keine rechte Vorstellung von 
derSumme und'Muskelarbeit, die die schrei- 
bende Hand leistet, und von der Länge der 
Kelsen, die sie bei einem einfachen Briefe 
ausführt. Wie ein französischer Statistiker 
berechnet, kann eineeinigermassen schreib- 
gewandte Person durchschnittlich 30 Worte 
in der Minute schreiben, was mit all den 
Kurven einen Weg von fünf Meter Länge 
ausmacht. Das wären 300 Meter in einer 
Stunde, 3000 Meter an einem zehnstündi- 
gen Arbeitstag oder 1095 Kilometer im Jah- 
re. Wenn man 30 Worte in der Minute 
schreibt, so macht die Feder im Durch- 
schnitt 480 Kurven, das sind 28.800 in der 
Stunde .oder 105.120 Kilometer im Jahre. 
Das ist eine ganz anständige Arbeitsleistung 
für den Daumen und die Finger eines 
Schreibers une vermag die Entstehung des 
Schreibkrampfes sehr gut zu erkläran. 

Landes-Ansstellung m 1908 

in Rio de Janeiro. 

Sekretariat für Landwirtschaft, Handel und 
öffentliche Arbeiten des Staates S. Paulo. 

Laut Beschluss des vorläufi^ren Ausschusses für die Verarbeiten 
zur Betfcili?une des Staates São Paulo an der Landes-Ausstellung 
von 1908 in der Bundeshauptstadt, setze ich hierdurch die Interes- 
senten in Kenniniss, dass im bezeichneten Sekretariat bis zum 
30. November d. J., Wochentags von 11 bis 4 Uhr, sich alle Die- 
jenigen einschreiben können, welche sich an der erwähnten natio- 
nale Veranstaltung beteiligen wollen. Es sind folgende Abteilungen 
vorgesehen: 
o) Landwirisehaft, 
h) Viehwirtschaft, 

Die Interess 3nten müssen bei 

c) Verschied, Indusiriexweige, 
d) Freie Künste. 

der Einschreibung das Raummaas 
angeben, das sie zur Ausstellung ihrer Erzeugnisse bedürfen und. 
falls sie irgend eine spezielle Einrichtung herstellen wollen, den 
betreffenden Plan vorlegen. 

B« den auszustellenden Erzeugnissen müssen folgende Angaben 
gemacht werden: Herkunft, Herstellungskosten, Beförderungskosten 
bis zum Absatzgebiete, unter Beifügung, wenn irgend möglich, von 
Abbildungen der Fabriken, Betriebe, Anbaufelder u. s. w. 

iJegenstände oder Schaustellungen, die Wohlsein und Sicherheit 
des Publikums gefährden, sowie solche, die _nicht der Ausstellung 
zur Zierde gereichen, werden nicht zugelassen' 

Vor Schluss der Ausstellung darf kein Gegenstand entfernt 
werden. Die Aussteller müssen die Bestimmung der ausgestellten 
Gegenstände angeben, du mit der beauftragte Ausschuss innerhalb 
2 Monat«n nach Schluss der Ausstellung die betreffenden Verfügun- 
gen treffen kann. Beschwerden von Ausstellern, die diese Erklärung 
nicht abgeben, werjen nicht berücksichtigt. 

DiePflesie der auszustellenden Tiere bat durch die betreffenden 
Aussteller zu geschehen. 

Im bszeichneien Sekretariat wird jede gewünschte Auskunft er- 
teilt, die eiwa nicht aus" den Bestimmungen des Bundesdekrets 
N. 354Õ vom 4. Juli lOij? hervorgeht. 

Sekretariat für Landwirtschaft, Handel und Oeffentliche Arbeiten 
des Staates São Paulo, 10. September 1907. 

Juiio'Br.tndäo Sobrinho | als Sekretär des Ausschusses- 
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HändeIsgebräuche in Santos. 
Die Handelskammer in Santos hat 

die nachstehend aufgeführten bisherigen 
Handelsgebräuche am Santos Markt der 
dortigen Börse (Junta Commercial) ein- 
gereicht', wodurch sie gesetzmässige 
Gültigkeit erlangen: 

1. Die Verkäufe von Kaffee und 
sonstigen Ausfuhrgütern geschehen auf 
30 Tage Ziel. 

2. Die Bezahlung der betreffenden 
Fakturen hat naoh Ablauf der genann- 
ten Frist oder früher im Verhältnis der 
gelieferten Waren zu geschehen. 

3. Bei Vorherbezahlung wird ein 
Diskont von 6 Pzt. p. a. berechnet. 

4. Der Kaffee ist in aus erstklassiger 
Sackleinwand hergestellten, neuenSäcken 
zu verkaufen, die pro Stück mit 1$700 
zu berechnen sind. 

5. Die Faktura, deren Fälligkeitstermin 
an einem Sonn- oder Feiertag eintritt, 
soll an dem diesem vorhergehenden 
Tage fällig sein, 

b. In dem unter 5 erwähnten Falle 
darf für das Vorherbezahlen kein Dis- 
kont abgezogen werden. 

7. Auf den Gesamtbetrag der Ver- 
kaufsfakturen wird eine Kommission 
von 3 Pzt. berechnet. 

8. Seitens der Kommissare ist der 
Kaffee der Qualität und nicht der Her- 
kunft entsprechend neu einzusacken. 

9. Reklamationen der Kommittenten 
werden deshalb auf Grund der beim 
Empfang des Kaffees gezogenen Muster 
entschieden, da nach der Neu-Einsack- 
ung des Kaffees eine Individualisierung 
nioht mehr möglich ist. 

10. Die betreffenden Muster sind bis 
zum Fälligkeitstermin der bezüglichen 
Verkaufsfakturen aufzubewahren. 

11. Die Kommissare haften für die 
Solvenz und Pünktlichkeit der Käufer, 
mit denen sie kontrahiert haben. 

12. In einem Streitfalle gilt als Fäl- 
ligkeitstermin das Datum der Verkaufs- 
rechnung, falls die Ablieferung der Ware 
als otdnungsmässig anerkannt wird. 
Wird eine seitens des Käufers erhobene 
Reklamation als berechtigt anerkannt, 
so soll die Faktura am Tage der Ent- 
scheidung fällig sein. 

18. In den Verkaufsrechnungen wird 
der Name des Käufers nicht angegeben. 

14. Unter der allgemeinen Bezeich- 
nung «carretos» (Fuhrlohn) werden sei- 
tens der Kommissare von den Kom- 
mittenten 7—10 Reis pro kg, je nach 
den Umständen des Wetters oder der 
Lage der Lagerhäuser erhoben für Ein- 
sacken und Wiedereinsacken, Wägen, 
Transport und ittaklergebühr. 

15. Den Kommittenten seitens der 
Kommissare gewährte Vorschüsse sind 
durch Konsignations - Kaffeesendungen 
und nicht durch Zahlungen zu begleichen. 

16. Die Stempelmarke der Quittung 
jst, selbst wenn die Zahlung für Rech- 

nung Dritter erfolgt, vom Empfänger 
zu zahlen. 

Nachträglich wurde vorgeschlagen, 
den vorstehenden Bestimmungen die 
nachfolgende hinzuzufügen: 

< 17. Wird der Kaffee vor dem Fällig- 
keitstermin der Faktura nicht abgenom- 
men, so bleibt der Verkäufer für die 
Aufbewahrung und Qualität der Ware | 
selbst für den Fall verantwortlich, dass j 
die Faktura bereits vorher bezahlt sein i 
sollte. (Zeitschr. f. M. u. S- A.) | 

Aus aller Welt. ! 1 
Uruguay. An der Ackerbauschule 

in Montevideo herrscht ein schwerer 
, Konflikt zwischen den Studenten und 
: dem deutschen Direktor und Anstalts- { 

gründer Professor Backhaus. Die Stu- j 
denten streiken. i 

! — In Montevideo starb 75 lahre alt, | 
der vielbekannte Pastor Gottlieb Weigle, | 

• der sich schon vor längerer Zeit aus ■ 
seiner Stellung bei der dortigen deutsch- 
evangelischen Kirche zurückgezogen 
hatte. 

— Die Vieh-Austeilung in Mercedes 
ist geschlossen worden; für 40.000$ 
Gold Verkäufe haben stattgefunden 
und für 200.000$ Wollkauf wurde an- 
gebahnt. 

Chile. Die Regierung wird den 
Vertrag auflösen, welchen sie mit einem 
Syndikate zum Bau der Eisenbahn von ■ 
Arrica nach La Paz abgeschlossen hat, ' 
Das Syndikat entbehrt der erforder- 
lichen Mittel, um die begonnenen Ar- i 
beiten fortzusetzen und hat von den ; 
60 Kilometern, welche es bis zum j 
1. September vertragsmässig fertig- ; 
gestellt haben müsste, nur 8 vollendet, j 

— Eine zahlreiche Banditenbande j 
versuchte bei Los Andes den Zug auf- j 
zuhalten und auszurauben, in dem sich 1 
der Zahlmeister mit den den Ange- 
stellten der Linie auszuzahlenden Ge- 
hähltern befand. Das Vorhaben ge- 
lang jedoch glücklicherweise nicht und 
die Räuber konnten mit Verlust zurück- 
geschlagen werden. 

Bolivien. Bei Santa Cruz sind 
grosse Heuschreckenschwärme aufge- 
taucht. 

Argentinien. Im diplomatischen 
Korps der argentinischen Republik sind 
folgende Veränderungen vollzogen wor- 
den : Herr Garcia Mansilla geht als Ge- 
sandter nach Lima, Herr Ckbriel Mar- 
tinez als solcher nach La Asuncion, 
Herr Baldomero Fonseca nach La Paz 
(Bolivien). 

— Eine ganz erstaunlich grosse Trup- 
penmacht befindet sich gegenwärtig in 
der Provinz Corrientes aufgestellt, näm- 
lich die Bataillone 5, 9, 11 und 12, 
ferner das 7. Kavallerieregiment, 2 Bat- 
terien Artillerie und das dritte Ingenieur- 
Bataillon. Ausserdem werden im Hafen 
der Hauptstadt fünf Kriegsdampfer sta- 
tioniert werden. Das Vorhandensein so 
vieler Kulturträger bezw. Kulturelemente 
beweist aufs schlagendste, dass unserer 
Exekutivgewalt und auch den ienigen, 
der sie gegenwärtig unter seiner Fuch- 
tel hält, die Bewegung in der Provinz 
grosse Beachtung verdient. Jedenfalls 
handelt es sich nicht um eine Inter- 
vention, wie die von San Juan oder 
San Luis. 

— Das Banditenunwesen an der 
argentinisch-chilenischen Grenze nimmt 
immer grössere Proportionen an. Die 
zur Verfolgung der Viehdiebe aufge- 
brochenen Kommissionen sind unver- 
richteter Sache wieder zurückgekehrt, 
da sich ,die Bandiden auf chilenisches 
Gebiet geflüchtet hatten. Man glaubt, 
dass sich dieselben jetzt in Cochemo 
befinden. Uebrigens wurden bei dieser 
Gelegenheit noch mehr Vielidiebstähle 
entdeckt, die allerdings schon .Monate 
zurückliegen. Die Täter sind die Poli- 
zeisoldaten selbst, alles Chilenen. 

Die „Deutsche Zeitung" wird iu 
Santos und Bio in den Lesesälen 
der ein- und auslautenden Dampfer 
stets -ausgelegt, so dass selbst die 
kleinsten Inserate Aussicht auf ein- 
gehende Beachtnuz haben. 

Onisonstu. franko i"'"'" 
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Unsere Donna. 
(Tagebuchblätter eines modernen Dienst- 

mädchens.) 
I. Den 20. April. 

Ich bin vorgestern in meinen Medita- 
tionen des menschlichen Lebens gestört 
worden, indem die jähe Hand der Gnädi- 
gen mich aus den Himmeln herausriss 
und meinte, ich dürfte nicht solange Licht 
brennen. Da habe ich denn dem Petro- 
lium den Lebensfaden ausgeblasen und 
heruntergeschraubt, bis die Gnädige 
wieder ins Bett war, und hab es dann 
wieder angezündet. Aber meine Laune 
war entflogen und ich habe nur noch ein 
paar Stunden gelesen und am Busen des 
»Bayrischen Hiesl' meine geistliche Nah- 
rung zu Gemüte geführt. Dieser ist ein 
wunderschönes Buch und gerne legt man 
jede Woche seine zehn Pfennig auf dem 
Altar des Vaterlandes nieder, wenn die 
Bildung dabei ins Gigantische vergrössert 
wird. 

Also war ich auf der Stellensuche. Na, 
es kann einem Mädchen wirklich anders 
werden, was da alles für ein Volk Dienst- 
boten , sucht. Zuerst lenkte ich meine 
Schritte mit der Trambahn zur Frau 
Meier, aber da war nichts los, indem die 
Frau Meier eine ganz Geschwollene ist, 
was keinen Verkehr nicht für unsereins 
vorstellt. Sie sagt, bei ihr ist nicht viel 
zu tun und sie hilft selbst mit, aber das 
kenn ich, und wenn die Gnädige selbst 
mithilft, dann ist Überhaupts schon von 
vornherein alles verpfuscht und ich soll's 
nachher immer gewesen sein! Und dass 
sie einem in alle Töpfe hineinguckt und 
alles wissen will, wo sie der Haushalt 
doch nichts angeht, und nachrechnet, und 
das ist nichts für mich. Denn wer sich 
nicht auf meine Ehrlichkeit verlässt, das 
duldet mein Ehrgeiz nicht. Und ich hab 
ihr gesagt, ich will mich erst über sie 
erkundigen und dann komm ich wieder, 
wenn ich nichts Gegenteiliges über sie höre. 

Dann war ich bei der Frau Hofmann, 
aber die hat Kinder. Und das dulde ich 
nicht, dass meine Herrschaft Kinder hat. 
Die hat gesagt, es kommt ihr nicht auf 
den Lohn an, wenn ich ordentlich bin, 
und für die niedrige Arbeit ist eine Zu- 
geherin da, und lauter solches Geschmuss. 
Und dann fragt sie, ob ich Kinder gern 
habe, da hab ich gesagt, ich hab sie 
schon gern, aber der Franz will keine, 
solange wir noch ein unverheiratetes 
Ehepaar sind. Da meint sie, wer der 
Franz ist und da habe ich mich nicht 
weiter mit der Person abgegeben, indem 
ich meinen Bräutigam nicM vor jedem 
Ohr prospeniere, und habe gesagt: »Sie 
gefallen mir nicht!» Und bin weg. 
. Die nächste Frau, bei der ich war, war 
ein alter Professor und da hat gleich die 
Haushälterin beim Türöffnen gesagt; «Sie 
Fräulein, gehen Sie nur nicht hier her, 
das ist ein alter Dreckbazi!» und da hab 
ich mich garnicht länger aufgehalten, 
weil ich nicht vom Regen in die Taufe 
kommen will. Zu einem vereinzelten 
Herrn gehe ich überhaupt nicht, das habe 
ich mir zum Prinzipal gemacht. 

Dann war es zehn Uhr und ich bin zu 
die Weisswürst gegangen, indem der 
Körper nach des Tages Last und Bemü- 

hung eine Erholung bedarf. Und da hab 
ich vierzehn Stück genippt und wie ge- 
rade mein Appetit anfängt zu regen, 
waren keine mehr da, und ich musste 
hungrig meinen Stuhl aufbrechen. Zuletzt 
war ich noch bei einer, die hat einen 
ganz guten Eindruck auf mich hervorge- 
rufen, aber in den dritten Stock klettere 
ich nicht und weil sie keinen Lift machen 
lässt, ist nichts draus geworden. Wir 
haben uns aber im Frieden getrennt und 
ich werde ihr einmal eine Ansichtspost- 
karte schreiben, damit sie eine Freude 
vom Leben hat. 

Wie ich halb zwölf Uhr nach Hause 
komme, schreit mich die Gnädige an, 
wer nun das Essen kochen soll. Da hab' 
ich gesagt, ich hpt' schon gegessen und 
wäre ganz satt. Und sie hat die Küchen- 
tür zugeschmissen, was überhaupts kein 
Benehmen für eine ordinäre Frau nicht 
ist, und ist mit ihrem Manne ins Wirts- 
haus gegangen. Und dann hab ich mir 
eine Suppe gemacht und vier Eier, und 
habe mir den Braten von gestern gewärmt, 
indem jeder Arbeiter seines Lohnes wert 
ist, und ich mir nicht deti Hungertod an- 
essen will. 

Und jetzt tue ich überhaupt nichts 
mehr, und wenn sie mich herausschmeisst, 
ist mir's ganz egal und dann wird sie 
wegen ungesetzlicher Kündigung verur- 
teilt! Und die Fenus von Milan muss 
auch hin werden! 

Verinisclitcs. 
Eine englische Frau über dentsches 

Frauenleben. Ein durch unbefangene 
Beobachtung interessantes Urteil einer 
Engländerin über die deutsche Frau und 
das deutsche Frauenleben hat jüngst eine 
englische Frauenzeitschrift veröffentlicht. 

Die Schreiberin hatte eine Stellung in 
einem deutschen Pensionate in der be- 
kannten Form angenommen, dass sie den 
Unterricht im Englischen übernahm und 
dafür deutschen Sprach- und Musikunter- 
richt empfing. Sie war vorher auch in 
Frankreich gewesen und konnte daher 
das deutsche, das französische und das 
englische Frauenleben sowie die weibliche 
Erziehung in diesen drei Ländern recht 
wohl vergleichen. Sie fand, dass man 
sich einen fröhlicheren Haushalt gar nicht 
denken könnte, als den dieses Pensionat 
bildete. Das Ziel der Anstalt war neben 
der allgemeinen Ausbildung der jungen 
Damen vor allem ihre Vorbereitung für 
das häusliche Leben. Die Engländerin 
bewunderte die jungen Deutschen wegen 
ihrer vorzüglichen Leistungen in der 
Musik, die öfters geradezu auf künstleri- 
scher Höhe standen. Auch spricht sie 
mit hoher Achtung von ihrer Bildung. 
Die Deutschen lesen und verstehen nach 
ihrer Erfahrung Shakespeare besser als 
die Engländer, und jedenfalls beschäftigen 
sie sich mehr mit ihm. Auch fiel ihr der 
Eifer auf, mit dem Ibsens Dramen von 
den Damen des Pensionates gelesen und 
gründlich gelesen wurden. Alle Besuche- 
rinnen der Erziehungsanstalt bereiteten 
sich — und daraus machten sie gar kein 
Hehl — für die Ehe vor, und sahen die 

' Ehe als ihren natürlichen Lebensberuf an. 

Das häusliche Leben, so meint die 
englische Beobachterin, ist in Deutschlaad 
weit mehr ,home-like* als in England — 
und dies Urteil will im Munde einer 
Tochter des Landes, in dem die Heim- 
kultur so hoch steht, wie in England, 
etwas heissen. Sie sah, dass alle Damen 
des Pensionates eine systematische Aus- 
bildung für ihre künftige Tätigkeit im 
Heime erhielten ; sie wurden in der Kunst 
einzukaufen praktisch unterrichtet, lernten 
kochen und wirtschaften, und auch die 
Handarbeiten wurden an solchen Gegen- 
ständen gelehrt, wie man sie im Heim 
wirklich braucht. 

Mit Bewunderung spricht sie von den 
deutschen Küchen, wo alles an seinem 
Platze steht, alles tadellos sauber gehalten 
ist und zugleich überall darauf Wert ge- 
legt wird, dass die Küche einen hübschen 
Anblick bildet. Die englische Beobach- 
terin verkennt nicht, dass so manche 
deutsche Frau nach ihrer Verheiratung 
allzusehr in den häuslichen Arbeiten auf- 
geht und Musik und Lektüre darüber 
vernachlässigt, aber sie kommt auch zu 
dem Ergebnisse, dass die englische 
Mädchenerziehung grossen Vorteil davon 
haben könnte, wenn sie sich die häusliche 
Ausbildung der Mädchen, wie sie in 
Deutschland üblich sei, zum Muster nehme. 

Das Streikende Meer. Âucli im Rcichc 
Talias ist der Streik eine furchtbare Waffe. 
Das hat der Direktor eines Berliner Vor- 
stadtteater» mit Schrecken erfahren. Er 
hatte in einem Austattungsstücke zur Dar- 
stellung eines Ungewitters auf dem Meere 
15 Männer engagiert, die, unter einer grün 
bemahlten Leinwand verborgen, durchHebea 
und Senken des Körpers das Wogen des 
Meeres und das Branden derWellen nacli- 
zuahmen liatten. Die Darsteller desMeeres 
erhielten anfangs für jede Vorstellung 1 
Mark; doch die Einnahmen wurden niagei-er 
und der Direktor setzte ihr Salair auf 50 
Pfg. herab. Das empörte Meer beschloss 
nun zu streiken. Als bei der nächsten Vor- 
stellung wieder der Donner grollte und 
ilannnende Blitze die Szei>e erhellten, blieb 
das Meer völlig ruhig. Vergeblich befahl 
der Regisseur, rot vor Zorn, mit dem 
Meeressturm zu beginnen. Das Meer rührte 
sich nicht. Dagegen tauchte unter der Lein- 
wand der Kopf eines Mannes auf, der dein 
Regisseur zurief: cEine Mark,Herr Regis- 
seur, — oder kein Mensch wogt> — 
«Xein — fünfzig Pfennig!» Das Meer be- 
wahrte seine heitere Kuhe, während im 
Zuschauerraum gelacht wurde. tEihe 
Mark?» — iXein sechzig Pfennig?» Das 
Meer kräuselte sich leicht wie vom Abend- 
wind bewegt. «Achtzig Pfennig!» brüllte 
der Regisseur, der schon den Erfolg des 
Abends gefährdet sah. Die Wogen stiegen 
ein wenig, wie wenn ein linder West sie 
berührte. «Gut, eine Mark !» schrie jetzt 
endlich der verzweifelte Regisseur. «Aber 
zum Teufel, empört Euch endlich, Ihr 
Meereswogen !» Und siehe — das Meer groll- 
te furchtbar und begann, wie vom Sturme 
gepeitscst, rasend zu schivellen, während 
der Donner sich verdoppelte und leuchten- 
de Blitze über die Bühne hinfuhren. 

Ein Schlaumeier. ,Du lebst ja herr- 
lich und in Freuden!?» — «Sehr einfachI 
Habe folgendes Heiratsgesuch losgelassen: 
Gutsituierter Herr sucht Lebensgefährtin. 
Vermögen und äussere Reize Nebensache. 
Gute Küche Hauptsache! Kostproben paket- 
postlagernd unter »Trüffel ist Trumpf lOO". 
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Irrende Seele. 
Kornau von H. T e i c h e r t. 

(Fortsetzung.) 
5. Kapitel. 

Der Besuch wár nun auch über- 
standen und hatte gleich den gegen- 
seitigen Verkehr zwischen den beiden 
Familien in das Geleise gebracht, in 
dem er sich während Dornaus Aufent- 
halt halten würde. Kühl, sehr höflich, 
aber ohne herzliche Fühlung. Henrik 
Walldorf war selbst nicht zu Hause 
gewesen, so brauchte sich Frau Ernes- 
tine keinen Zwang aufzuerlegen, anders 
zu scheinen, als sie es in ihrem Innern 
meinte. 

Nun hatten die Dornaus im Kur- 
hause gespeist, waren auch gleich zu 
dem von vier bis sechs stattfindenden 
Nachmittagskonzert geblieben, hatten 
sich, ohne davon Notiz zu nehmen, 
anstaunen und bekritteln lassen und 
dann einen weiten Spaziergang unter- 
nommen. Ohne Renate natürlich, die 
war schon während des Konzerts mit 
Werner den Hafenkai entlang zum 
Ruderklub gewandert; sie hatten es 
furchtbar eilig. Werner hatte ihr schon 
am Morgen von seinem Sportboot 
erzählt, wie schnell das kleine, nur für 
zwei Personen eingerichtete Fahrzeug 
das Wasser durchschneide, und wie 
reizend bequem der gepolsterte Damen- 
«itz auf ihm sei, Sie hatte ihre Unge- 
duld kaum bemeistern können, der 
Wassersport war ihr ein ungewohntes 
Vergnügen. Sehr befriedigt lehnte sie 
in dem niedrigen Sitz und bewunderte 
die Schnelligkeit, mit der Werners 
kräftige Ruderschläge sie den Hafen 
entlang in den kleinen See brachten. 

Die Sonne meinte es heute nach- 
mittag ganz besonders gut. Dem jungen 
Ruderer perlte trotz seiner leichten 
Sportskleidung der Schweiss in dicken 
Tropfen von der Stirn und selbst der 
ziemlich heftige Wind kühlte die Hitze 
l;aam. 

Renate handhabte nach Werners 
Anleitung das Steuer. Ihren grossen 
weissen Strohhut hatte der Wind so- 
fort ins Genick gejagt und jetzt zauste 
ihr der Bruder Lustig das volle Haar 
nach Herzenslust. Wie ein echtes, 
fröhliches Kind gab sie sich dem Ver- 
jjfnügen, auf das sie sich so sehr ge- 
freut hatte, hin. Alle Augenblicke er- 
tönte ihr helles Lachen und gar nicht 
beruhigen konnte sie sich, wie drollig 
Werner in seinem Kostüm aussah. 

«Wie ein Athlet, der im Zirkus zum 
Ringkampf lockt», meinte sie immer 
wieder, «du musst riesenstark sein, 
Werner.» 

Er produzierte seine Muskeln vor 
ihr.' «O ja, solch ein Püppchen, wie 
du bist, trage ich samt dem ganzen 
Boot ans Ufer.» 

«Vorausgesetzt, dass du Wasser 
treten könntest, hier ist's doch immer- 
hin beträchtlich tief. Ich verzichte aber 
auf jeden Fall auf dies zweifelhafte 
Vergnügen, ich lasse mich schon lieber 
von dir rudern. Tust du's recht oft, 
Werner?» 

«So oft du nur willst, Rena, aber 
es wird dir bald genug über werden, 
mit mir allein. Ich bin solch ein täp- 
pischer Geselle, gar nicht ein bisschen 
weltgewandt und unterhaltend . . .» 

«Aber himmlisch rudergewandt und 
ein herrlicher Kamerad. Wenns dir 
nicht über wird, mir schon ganz gewiss 
nicht!» 

«Mir!!» 
Er zuckte die Achseln und sah sie 

kopfschüttelnd an. «Hast du-vergessen, 
dass du mit mir schon vor Jahren, 
als du noch ein Liliput warst und ich 
ein neugebackener Sextaner, machen 
konntest, was du wolltest ? Ich glaube, 
das wird sich zwischen uns nie ändern.» 

«Bis du einmal eine Frau hast, die's 
nicht mehr erlaubt.» 

«Das soll sie nur versuchen!» Er 
sah ordentlich zornig aus und fuchtelte 
mit den schmalen Ruderstöcken, dass 
ihr das Wasser ins Gesicht spritzte. 

«Sag' mal, Werner, was willst du 
denn eigentlich werden ?» 

«Ich?» 
Er Hess die Ruder ruhen und ver- 

schränkte die Arme. Der starke Strom 
trieb das leichte Boot gleichmässig 
vorwärts. «Lass das Steuer jetzt in 
Ruhe, Rena, wollen uns hier treiben 
lassen. Hier ist's ungefährlich, kaum 
mannestief. Aber setze deinen Hut 
auf, du wirst sonst Kopfschmerzen be- 
kommen, solch ein zarter Mädchen- 
kopf ist nicht auf Sonnenbrand einge- 
richtet.» 

Sie gehorchte und sah ihn fragend an. 
«Warum sagst du mir nicht, was du 

werden willst, Werner ?» 
«Ich sag's dir schon. Zum Eorstfach 

will ich übergehen.» 
«Du willst Förster werden?» Sie 

sah ihn ehrlich erstaunt an. «Ein 
ganzes langes Leben dich im Walde 
vergraben, abgeschlossen von allem 
Verkehr und nar immer Mordgedanken 
haben ? Red' doch nicht! Du bist ja 
viel zu gutmütig, du wirst ja nie ein 
Reh totschiessen können. 

Meinst du, des Forstmanns Beruf 
wurzelt nur in der Jagd?» 

«Ich kann mir ja wohl denken, dass 
Wild, Schonung usw. auch zu den 
Obliegenheiten desselben gehört, aber 
die Hauptsache ist und bleibt doch die 
Flinte. Du lieber Gott, entsetzlicher 
Gedanke, immer nur bewaffnet ins Freie 
gehen zu sollen. Da komme ich schon 
nie zu dir zum Besuch —! Du musst 
nämlich wissen, dass »ich vor dem 
Knallen eine gräuliche Furcht habe.» 

«Bas glaube ich dir einfach nicht, 
Rena, du bist viel zu willenstark, um 
solch nervöser Furcht nachzugeben, 
aber dass dir mein präsumtiver Beruf 
nicht gefallen würde, das habe ich ge- 
wusst, seit ich dich wiedergesehen 
habe und darum wollte ich nicht recht 
mit der Sprache heraus.» 

Er sah auf einmal ganz niederge- 
schlagen aus. Im Fluge gingen ihm 
allerlei Gedanken durch den Kopf. 
Zukunftsgedanken, in denen das Mäd- 
chen vor ihm eine bedeutungsvolle 
Rolle spielte. Er sah wie in plötzlich 
auftauchender Fata morgana ein grün 
umsponnenes Haus und drinnen sich 
und eine graziöse Eraueagestalt mit 
dunklem Köpfchem, hausmütterlich 
mit dem Schlüsselbund am Gürtel und 
sonnig, süssem Lächeln auf den frischen 
Lippen . 

Ein starker Windstoss drohte das 
kleine Fahrzeug in die Runde. Werner 
griff nach den Rudern. Fort war das 
Bild — sie wollte ja nicht in den 
Wald, da war's viel, viel zu einsam 
für sie — — 

«Bist du nun böse, Werner,» fragte 
Renate schmeichelnd. «Es war dumm 
von mir, dass ich so unumwunden 
meine Meinung sagte. Kränken wollte 
ich dich wirklich nicht.» Sie seufzte 
so recht von Herzen. «Tante hat 
schon recht, wenn sie sagt, dass ich 
zuweilen noch entsetzlich kindisch bin.» 

«Kindisch, du? Weil du wahrheits- 
liebend bist? Lass nur, Rena, wir spre- 
chen nicht mehr darüber. Noch habe 
ich ja die Wahl, ich kann ja etwas 
anders werden.» 

«Nein, Werner, das darfst du nicht. 
Nur nicht sich selbst untreu werden. 
Siehst du, wenn du heute von mir 
verlangtest, ich sollte meine Musik, 
meinen Gesang wegwerfen, um irgend 
welcher Gründe wegen, meine Zu- 
kunft auf anderer Basis aufbauen — 
lachen würde ich, und wenn du's ernst- 
lich verlangtest, böse werden. Seinen 
Beruf hat jeder in sich — und dem 
sollen wir nachgeben.» 

Werner sah ihr in die leuchtenden 
Augen. Ja, sie gehörte in die Welt, 
sie musste dem Leben gehören, nicht 
der Weltabgeschiedenheit, und wenn 
er sie sich dereinst erringen wollte . . . 

Welch törichter Gedanke! Er hatte 
ja noch nicht einmal angefangen etwas, 
zu werden,, und ihr musste man der- 
einst wohl viel zu Füssen legen, um 
Ihrer würdig zu sein  

Er strich über sein volles Blondhaar. 
Was war den eigentlich über ihn ge- 
kommen? Er, der nüchternste unter 
den Kameraden, er, der nie bis jetzt 
irgend welch zartes Band geknüpft, 
auf dem besten Wege, sich gründlich 
zu verlieben — 
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<So willst du Künstlerin ^nrerden,> 
fragte er mitten aus seinen Gedanken 
heraus. 

1 cEann ich wissen, ob's mir gelingt, 
Werner? Den Wunsch habe ich, den 
brennenden, sehnlichen Wunsch, etwas 
zu leisten, die Stimme, die mir die 
Natur gab, zu meistern und zu ver- 
edeln. "Wenn's mir gelänge . . .» 

Sie drückte die Hände an die Brust. 
cWeisst du, Werner, wenn ich erst 
Sängerin bin und du tief im Walde 
lebst, dann komme ich doch einmal 
zu dir und singe dir die Waldeinsam- 
keit fort. Dann darfst du während 
der paar Tage aber wirklich nicht 
schiessen, das musst du mir verepre- 
cheu. Denn, ob du's glaubst oder 
nicht — ich fürchte mich doch vor 
dem Knallen !> 

Und fröhlich und herzlich lachten 
sie beide und schaukelten den kleinen 
Eahn in Jugendübermut. 

Diese Wasserfahrten unternahmen 
sie nun fast täglich, oft allein, zuweilen 
in grösserem Boote in Begleitung von ! 
Tante und Onkel. Dann ruderte sie 
Werner über den kleinen See an^ ge- 
genüberliegende Ufer. Dort banden 
sie das Boot an und wanderten über { 
den langen Holzsteg und den sandigen 
Weg bis zum <Hölzchen>' — einem 
Sommerrestaurant, in dem es besonders 
Sonntags munter zuging. 

Einmal Iraleii sie dort zufällig, im Kreise 
junger Leute, Sigurd. Er wurde sichtlich 
verlegen beim Anblick seiner Verwandten, 
um die er sich, ganz nach mütterlicher 
Vorschrift, so wenig wiemöglichkümmerte. 

Renate bekam ihn täglich zu Gesicht. 
Irgendwo wusste er sie stets zu treffen, 
wenn sie allein war. Im Gaiten, am 
Strande, auf einem Kommissionswega 
nach der Stadt, wie hingezaubert stand er 
dann plötzlich vor ihr, nonchalant, blasiert 
und doch kaum bemüht, die Absichtlich- 
keit der Begegnung zu verbergen. In den 
ersten Tagen hatte sie an Zufälligkeit ge- 
glaubt und sich bei diesen Zusammén- 
stössen harmlos und unbefangen, wie ihre 
Art war, gegeben, sie hatte sogar ihre 
Freude an der Begegnung eilen zur Schau 
getragen. Aber ihre Harmlosigkeit wich 
sehr bald einer gewissen Befangenheit, 
als' sie merkte, dass Sigurd absichtlich 
die Gelegenheit herbeiführte, sie allein zu 
treffen, und dass er seine Augen eine 
Sprache führen liess, die seinem Benehmen 
widersprach Diese Augen, die so ge- 
tälirlich waren — wie Werner sagte — 
und die, so sehr sie sich dagegen sträubte, 
schon anfingen. ' ihre Sinne zu betören ! 
Wie im Bann war sie, so lange sie den 
Blick diesei' Augen auf sich fühlte, es war 
ihr stets, als ginge eine Macht von ihnen 
aus, die sie unselbständig und unfrei 
machte, als müsse sie einem Zwang ge- 
horchen, der plötzlich ihr ganzes Wesen 
einenge. J)as Gefühl überdauerte auch noch 
die nächsten Minuten, wenn sie, wieder 
allein w;!r. Dann kam Zorn und A-jrger 
an seine Stelle, Empörung über sich selbst 
und ihre weibliche Schwäche. 

Renate wusste ganz genau, dass an Si- 
gurd alles gemocht war, und dass es nur 
ein Triumpf mehr für ihn sein würde, 
wenn sie sich ein einziges Mal hinreissen 
liesse, dieser Augensprache zu lauschen.— 
ur>d doch! ils verging kein Morgen, an 
dem, sie nicht mit der stummen Frage er- 
wachte; «Werde ich ihn heute sehen, und 
wird er heute anders herzlicher sein ?» 

Ihr Kinderherz halte ja schon an dem 
Jungen gehangen, der ihr gegenüber immer 
hochfahrend und unfreundlich gewesen 
war, und jetzt wollte ihr das törichte 
Mädchenherz wohl gar den Steich spielen, 
seine Ruhe zu verlieren um seinetwillen. 
— Böse ward sie auf sich, gab sich laut 
und burschikos und ärgerte sich, kaum 
wieder allein, über sich, das»; sie ihn 
durch ihr Benehmen gereizt und heraus- 
gefordert hatte, aus seiner reservierten 
Haltung zu kommen und dreister zu werdm. 
Wenn sie ein einziges Mal doch hätte, er- 
gründen können, was so eigentlich in 
ihm vorging I Ob ihm nur daran lag, sich 
interessant bei ihr zu machen, um den 
Bruder in den Schatten zu stellen, oder 
ob er die Zusammenkünfte mit ihr erstrebte, 
weil — nun weil sie ihm doçh nicht so 

! ganz gleichgültig war . . . ? 
Sie wollte nicht darüber nachdenken 

und grübelte doch unausgesetzt — Ver- 
stand und Herz waren in Zwiespalt ge- 

; raten, aber das junge, junge Herz mit 
! seinem ersten Frühling behielt die Ober- 

hand, sein Hoffen übertönte des Verstan- 
des Warnen und verdunkelte ihren klaren, 
scharfen Blick, den sie sonst für jeden 
Vorgang hatte. Sigurd merkte sehr wohl 
die Unrast in ihr und wahr sehr befriedigt. 
Sie wahr ja reizend, die Kleine, entschie- 
den hervorragend geistig und körperlich 
ausgestattet! .\ber zum ernstlichen Ver- 
lieben für ihn unmöglich! Ein Schauspieler- 
kind! Da stand er doch auf zu hohem 
Niveau, als dass er sich seine Zukunft 
mit einer Çetâhrtin aus solchem I\reise 

chatte denken können ! Er war mit seinen 
zweiundzwanzig Jahren noch unerfahren 
lind in dem Glauben, dass Feuer keine 
Macht hat, wenn man ihm keine Macht 
einräumt, und er wollte ihm dieselbe 
nicht einräumen — er wollte nicht! Und 
doch kam es ihm Schritt um Schritt 
näher — es wärmte schon —. Mit 
innerem Unbehagen machte er die Ent- 
deckung und von neuem stachelte seine 
Eitelkeit seinen angeborenen Dünkel. Er 
traf Renate vpn nun an seltener und leug- 
nete sich selbst trotzig die Wahrnehmung 
ab, dass er darunter litt. Seit zwei Tagen 
hatte er'sie nicht gesprochen; wozu auch ? 
Sie bildete sich am Ende sonst wirklich 
sonst noch ein. sie sei ihm unentbehrlich 
— ihm stand doch wirklich jegliche Wahl 
offen : 

«Reizendes Mädchen,» flüsterte ein 
schmucker Freiwilliger Sigurd zu, als 
dieser sich erhob, um den Ankommenden 
ein paar Schritte entgegenzugehen. «Gute 
Gelegenheit heute, mich ilir vorzustellen, 
Walldorf, lechze schon lange nach dem 
Vergnügen, ihre Cousine, wie man mir 
sagt." 

«Keine Sjiur,» erwiderte dieser sehr 
von oben herab. «Meiner Tante Pflege- 
tochter nur, Abkömmling irgend einer 
verschollenen Artistenfamilie.» 

«Ach, wirklich;' Kolossal interessant". 
Reizendes Mignonköpfchen und toujours 
pique elegante. Ganz mein Geschmack. 
Müssen unbedingt die Bekanntschaft ver- 
mittein.» 

«Kann geschehen, Lenzau, auf grosses 
Entgegenkommen dürfen Sie aber nicht 
rechnen. Das dunkle Röschen hat spitze 
Dornen.» 

«Fürchte mich nicht, b;.". auch nicht auf 
den Mund gefallen. Ganz mein Genre, 
die junge Dame, überaus feines Gesicht- 
chen, könnte ihrem Aussehen nach blauen 
Blutes sein. 

Sigurd verzog ironisch den Mund. 
«Irgend ein Tropfen davon soll ja in 

ihren Adern fliessen! Einem «on dit» zu- 
folge stammt ihre Mutter aus freiherrli- 
chem Geschlecht.» 

«Riesig interessant, muss mich nur wun- 
dern, dass Sie Ihrem Bruder so weite 
Chancen bei der Kleinen einräumen. 
Scheinen sehr eng alliiert zu sein, die 
beiden.» 

Sigurd musste eben dasselbe gedacht 
haben. Etwas wie Missbehagen spiegelte 
sich sekundenlang auf seinem Gesicht 
upd die feine Röte, die ihm in die Stirn 
stieg, liess auf innere Erregung schliessen. 
Trotzdem gab er sich den Anschein höchster 
Gleichgültigkeit. 

«Sehr alliiert, Sie haben recht, Lanzau. 
Alte Kindheitsbeziehungen geschwister- 
hcher Art.» 

«Geschwisterlich? Sehr gut, nur etwas 
unwahrscheinlich. Brüder sind gewöhn- 
lich nicht so treue Schildknappen ihrer 
Schwestern.» 

Die beiden Besprochenen traten eben aus 
der jungen Lindenallee auf den weilen 
Kiesplatz vor dem Restaurant. Ein paar 
Schritte hinter ihnen kamen die Dornaus. 
Sigurd Hess sie ziemlich nahe kommen, 
ehe er ihnen entgegenging. 

Ohne lieberraschung zu zeigen, reichte 
ihm Renate die Hand. Ihr scharfes Auge 
hatte ihn längst entdeckt, sie hatte Zeit 
gehabt, die momentane Unruhe, die sie 
jedesmal überkam, wenn er ihr unerwartet 
entgegentrat, zu überwinden. 

«Du hier, Sigurd», sagte sie freundlich, 
«ruderst du auch selbst?» 

«Nein, Renate, ich lasse mich rudern. 
Die.se Art körperliche Anstrengung über- 
lasse ich robusteren Leuten.» 

«Dann bringst du dich wirklich um ein 
grosses Vergnügen. Sieh meine Hände 
an. Ich habe heute gerudert, wie ein 
Mann. Ordentlich Schwielen habe fch be- 
kommen. Aber wie Werner auch mit mir 
zufrieden war! Von jetzt an rudere ich 
immer mit.» 

Sigurd ergriff die schlanke Hand und 
betrachtete aiifmerksam die ir.nere Fläche. 

«Findest du schwielige Hände so schön 
bei einer jungen Dame?» 

«0, du Pedant!» Ihr silberhelles La- 
chen scholl bis zu der Tafelrunde, von der 
sich Sigurd eben gelösst.» 

«Prachtvolles Organ hat das Mädel, — 
und wie sie herzlich laut und ungeniert 
lacht. Zu sehen, dass sie ..aus der Welt 
kommt, ' bemerkte Lanzau dort «und 
dieser Stock, dieser Walldorf, zieht das 
Pafschchen nicht einmal an die Lippen.» 

Nein, das tat er nicht, so gern er es 
getan hätte —_ vor soviel neugierigen 
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Blicken dem Theaterkinde solche Kon- 
zession zu machen — dazu fand sich 
schon einmal Gelegenheit, wenn sie beide 
allein waren. Aber seine Blicke umfassten 
das Mädchen, als könnten sie sich nicht 
lossreissen. Kam es ihm nur so vor, oder 
war sie heute ganz besonders reizend? Der 
Strohhut sass natürlich wieder nicht auf 
seinem Platz. Er schaukelte an ihrem Arm, 
dass die langen Bandenden fast den Boden 
berührten, und die rebellischen braunen 
Löckchen lagen wie immer zerzaust aul 
der erhitzten Stirn. 

"Schrecklich drückend hier,« sagte sie, 
sich zu Beate umwendend. «Bist du nicht 
auch dafür, dass wir tiefer in den Wald 
gehen, Tante?« 

«iN'atürlich, recht tiel sogar, hier sind 
ja auch unerträglich viel Mückcn. Vielleicht 
wird dort weiter diesePlage geringer sein.« 

«Suchen wir eini», solche Stelle, komm, 
Werner.« ■ 

Renate schob ihren Arm in den seinen 
und zog in vorwärts, ohne sich weiter um 
Sigurd zu kümmern. Einen schnellen 
Blick warf dieser auf seine Kameraden. 
Lanzau hatte die Gruppe nicht aus den 
Augen gelassen, er fing Sigurds Blick auf, 
zuckte die Achseln und machte irgend 
eine Randbemerkung. Sehr schmeichel- 
haft mochte diese für Sigurd nicht ausge- 
fallen sein. Die jungen Herren lächelten 
alle à tempo sehr mokant. 

Sigurd ärgerte sich masslos. 
«Renate bringt sich noch ins Gerede 

mit Werner, wie leidest du das, Tante, 
dass sie so ungeniert mit ihm verkehrt?» 

Er war sehr rot geworden und riss 
heftig an seinem Gurt, als könne er für 
denselben durchaus nicht die rechte Stelle 
finden. 

Beate sah ihn furchtbar erstaunt an. 
«Ins Gerede mit Werner? Weil sie, 

wie ein paar harmlose Kinder, des Som- 
mers Freuden gemeinschaftlich geniessen? 
Geh doch, Sigurd.« 

«Sie sind aber keine Kinder mehr, sie 
sind erwachsene Menschen, und ein junges' 
Mädchen sollte ihren Ruf nicht unnütz 
aufs Spiel setzen.« 

Beate legte ruhig ihre Hand auf seinen 
Arm. Sie hatte auf einmal ihr steifes Gesicht. 

«Nicht wahr, es bleibt dabei, dass wir 
wir sind und ihr ihr seid, Sigurd, und 
jeder, wie bisher, sich um sich kümmert? 
Gerade so, wie Renate ist, so lieben mein 
Mann und ich sie, so frisch, so fröhlich 
und unbekümmert und sich so gebend, 
wie sie denkt. Es wäre schade, wenn 
ihr goldreines Gemüt durch solch unzeitige 
Besorgnis eurerseits getrübt würde. Die 
Bazillen der Engherzigkeit und Schein- 
moral scheinen bei euch noch immer in 
der Luft zu liegen. Schade wär's um dich, 
Messest du sie in Fleisch und Blut über- 
gehen ...» 

Und als wollte sie keine Antwort von 
ihm, ging sie ein paar Schrite zurück, 
um sich 'ihrem Manne zuzugesellen, der 
sehr eifrig mit dem Kellner verhandelte. 

Wundervoll war's tief drinnen im Walde. 
Es musste zwar zum gemütlichen Sitzen 
alles herbeigetragen werden, dort war 
weder Tisch noch Bank, aber die beiden 
flotten Ruderer besannen sich nicht lange, 
zuzufassen. Den ersten besten Tisch griffen 
sie und trugen ihn fort; es blieb Sigurd 

nichts übrig, als ihnen mit zwei Stühlen 
zu folgen, obgleich er innerlich über die 
Zumutung, die ihm, wenn auch nfctit mit 
Worten, doch indirekt gemacht wurde, 
empörl war. 

»Dazu sind doch die Kellner da», murrte 
er, den l-eiden folgend, die im Sturm- 
schritt vorausgingen, «es schickt sich ganz 
und gar nicht für eine junge Dame, sich 
in der Weise selbst zu bedienen.» 

«Schickt sich schon, Sigurd, hier bin 
ich absolut keine junge Dame, sondern 
ein furchtbar vergnügtes Menschenkind, 
das am liebsten vor öebermut Bäume aus-' 
reissen möchte. Aber für dich — einen 
patenten kaiserlich Freiwilligen, schickt 
es sich entschieden nicht. Lass, bitte, die 
Stühle stehen) oder, wenn du willst, setze 
dich drauf, ist der Tisch erst an Ort und 
Stelle, tragen wir beide dich auf den 
Stühlen hin.» 

«Du scheinst es darauf abzusehen, mich 
zu mopsen. ' 

«Aber nur nicht, aber nur nicht«, träl- 
lerte sie. 

Da stand auf einmal Lanzau neben ihnen. 
«Mein gnädiges Fräulein», sagte er 

höflich, erlauben Sie. dass ich statt Ihrer 
den Tisch tragen helfe.» 

Renate war so verblüfft, dass sie ohne 
weiteres losliess und der Expedition 

.schweigend, aber sehr eilfertig als Weg- 
' weiser vorausging. 

«Bitte, hier«, sagte sie nach kurzem 
Marsch, «unter diese Buche . . .« 

Der Tisch wurde hingestellt, und Sigurd 
stellte seine Last daneben. «Freiherr von 
Lanzau«, sagte er dann nachlässig, auf 
den jungen Freiwilligen weisend, noch 
bevor dieser sich selbst vorstellen konnte. 
«Dienstkamerad. 

«Konnte unmöglich mit ansehen, raein 
gnädiges Fräulein, dass Sie selbst. . « 

«Sehr liebenswürdig», tiel ihm Renate 
ins Wort und reichte ihm die Hand. «Sie 
haben sich aber wirklich ganz unnötig 
bemüht — nun, jedenfalls danke ich Ihnen 
und freue mich, dass unser Tisch eine 
angenehme Bekanntschaft vermittelt hat.» 

Mittlerweile waren Dornaus auch näher 
gekommen, alles noch Fehlende bald zur 
Stelle und die Gesellschaft bald in leb- 
hafter Unterhaltung. Der junge Gast war 
sehr redselig. Renate fand, dass er ihnen 
gerade noch zum Vergnügtsein gefehlt 
hatte, und war sehr bald in lustigeni Ge- 
plänkel mit ihm. Sigurd war innerlich 
empört darüber, «geradezu shoking,» wie 
sie sich benahm. Die Mutter hatte doch 
wohl rccht, wenn sie über das Mädchen 
abfällig urteilte,, dachte er. Viel zu wenig 
zurückhaltend, viel zu wenig mädchenhaft 
schüchtern — wie sie lachte, dass alle 
ihre Perlzähne zu sehen waren, und der 
stille Wald widerhallte von dem klang- 
vollen Ton ! Sie hatte wohl gar keine An- 
lagen dazu, dereinst die Gattin eines 
hochgestellten, distinguierten Mannes zu 
werden und einem vornehmen Hause vor- 
zustehen .... Merkwürdig wie ihm der 
Gedanke gerade kam. Ihm konnte es doch 
wirklich gleich sein, wo sie einst ihre 
Haiisfrauenwürde entfaltete — ihre Lebens- 
wege lagen so weit auseinander — ihm 
war's wirklich furehtbai' gleichgültig . . . 

Da sah sie ihn an. und unter ihrem 
Blick stieg ihm das Blut in die Stirn. Er 

ärgerte sich über sich selbst. Was küm- 
merten ihn diese lachenden Augen, lachten 
sie nicht jeden an ? 

«Was denkst du eben, Sigurd?« fragte 
sie munter. ,«Gestehe es, dir passt hier 
etwas nicht.« / 

«Und wenn's so wäre?» 
«So sag's — ist's zu ändern, wird's ge- 

schehen. Ist dir der Kaffee zu kalt oder 
das Bier zu warm?» 

«Solche Bagatellen irritieren mich nicht.« 
«Aber die Mücken.» 
«Auch die nicht.» 
«Na, dann häng' dich auf oder sei 

lustig! Wie kann man solch ein Gesicht 
machen zur Sommerszeit, im Grünen! 
Was meinst du, Onkel Heinz, da sind 
wir doch andere Menschen, Grillen laden 
wir uns nicht zu Gast, und kommen sie 
ungebeten, machen wir kurzen Prozes mit 
ihnen. Weisst du. Sigurd, wir wollen 
beide Ring werfen, aber um ein ganzes 
Pfund Schokolade, und ehrlich bezahlen.« 

Nun musste er doch lachen, und da Ilog 
sie ihm schon voraus zum Ringspiel. 

«Bist du nun fröhlich?» fragte sie ihn, 
als er ehrlich und redlich gewonnen und 
sie sich mit Handschlag verpflichtet hatte, 
morgen früh ihre Spielschuld zu tilgen. 

Er hielt die kleine Mädchenhand fest und 
zwang Renate dadurch, zu ihm aufzusehen. 

«Warum bist du mit allen gut, Rena ? 
Sei's nur mit mir«, flüsterte er. 

Sie riss ihre Hand aus der seinen und 
sah ihn masslos erstaunt an. Im Moment 
war ihr Gesicht dunkelrot geworden, ^ 
durch die schlanke Gestalt ging ein leises^ 
Beben. Heftig schüttelte sie den Kopf und 
lief in den Wald, nach der entgegen- 
gesetzten Richtung ihrer Niederlassung'zu. 
Ein paar Minuten des Alleinseins, dass 
deraufrührerischeHerzschlag ruhiger wurde. 

Von nun an vermied sie das Alleinsein 
mit Sigurd und schloss sich fester an 
Werner an, und so vergingen Dornaus 
Ferienwochen und die Abreise nahte. 

«Weisst du, Tante, dass mir's ordentlich 
schwer wird, wieder von hier fortzugehen», 
sagte sie am Morgen des Reisetages mit 
umflorten Augen. «Onkel Walldorf war 
die ganze Zeit so lieb, und Werner ...» 

Beate drohte mit dem Finger. «Für 
di^se Freundschaft war's schon Zeit, dass 
ein Auseinandergehen kommt. Ihr seid 
zwei Kinder, die mit dem Feuer spielen, 
bis es gefährlich wird.» 

«Aber Tante ! Werner und ich ? Ich 
habe den Werner furchtbar lieb — so, 
wie man eben, einen Bruder lieb hat, 
anders könnte er mir nie gefährlich werden.» 

«Er nicht dir, aber du vielleicht ihm.» 
«Tante, Tante, was deine Phantasie 

wieder für Flxtrasprünge macht! Sieh dir 
doch den Jungen an, so was Vergnügtes, 
Seelenruhiges'— sieht das verliebt aus? 
Nein, wir beide stehen auf unverrückbar 
kameradschaftlichem Fuss, und um die 
Freundschaft zu erhalten, wollen wir von 
jetzt an fleissig miteinander korrjspon- 
dieren. Wir haben es uns zwar ge.s-tanden, 
dass wir beide schwache Briefschreiber 
sind, aber was schadet's? Die Briefe sind 
ja eben nur für uns. kein anderer braucht 
sie ja zu lesen.« 

"Und initSigurd wird auch korrespondiert? 
Tante Beate konnse sehr unschuldig Inn. 
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«Mil Sigurd?" Renate bückte sich, um 
die Koílerriemen festzuziehen. dNein Tante, 
wir sind uns gegenseitig viel zu interes- 
sant, und d.tnn bin ich für den Herrn 
aucti viel zu oberlläcliiich und geistlos. 
Der würde jedenfalls stilgeiVichte Aus- 
lassungen einer liölierei) Tocliter verlangen, 
und die kann ich nicht leisten.» 

Beate dachte sich ihr Teil. ■ Sic hatte 
ein scharfes Auge und längst bemerkt, 
dass Renates Liebreiz nicht ohne Eindruck 
auf Sigurd geblieben war, aber ebenso 
klar sah sie, dass er in seinem aner- 
zogenen Hochmut, der sich so weit er- 
iiaben über das Schanspielerkind dünkte, 
dieser Regung mil' aller Macht entgegen- 
trat. .ledenfalls war sie sehr zulrieden, 
dass iiir Tijchterchen dieser Sphäre hier 
nun wi^eder entrückt wurde. Sie war 
schon viel zu .viel Künstlerfrau geworden, 
um nicht auf Renatens Talent grosses Ge- 
wicht zu legen und Hoffnungen für die 
kunft darauf zu bauen. Erst sollte sie stu- 
dieren und ihre Begabung betätigen, und 
das gab Arbeit, ernste Arbeit, die von 
keiner Liebetändelei gestört werden darf. 
Was- dann weiter geschehen sollte, das 
brachte die Zeit, obne vieles Denken von 
selbst, die Zeil, in der Renate selbständig 
sein und selbständig entscheiden wird . . , 

Sie hatten schon Abschied von einander 
genommen, Dornaus und die drei Walldorfs, 
und waren eingestiegen, nur Kenate stand 
noch auf dem Perron und redete eifrig mit 
Werner, aufgeregt, wie es sonst nicht ihre 
Art "War. 

«Du schreibst mir ganz bestimmt, Kena? 
«Ganz bestimmt.» 
«Und denkst auch mal an micli?» 
Da lachte sie wieder ihr fröliliches Laclien- 
«Kann ich denn an dich schreiben, olme 

an dich zu denken? Viel, immer werde ich 
an dich denken, an die schöne Zeit hier und 
an die vielen, vielen Rosen, die du leicht- 
sinniger Mensch an mich verschwendet hast.» 

Sie drückte den mächtigen Eosenstrauss, 
den sie in der Hand hielt, an das Gesicht, 
dabei fiel ihr das Sträusschen, das sie bisher 
ndt den Rosèn zusammengelialten hatte, auf 
den Asphalt. Sie bückte sich hastig danach. 
Eine einzige weisse Rose inmitten duftender 
Veichen war es. Mit zitternder Hand nestelte 
sie die Blumen zwischen die Rosen. «Dass 
ich's nicht wieder verliere, das Symbol ...» 

Sie hatte auf einmal Tränen in den Augen. 
«Ob ich ihm nacheifern werde, das kann 
ich dir nicht versprechen, Sigurd — ich bin 
nun mal nicht von der Veilchenart — aber 
dir, dir kann's ja auch gleich sein ...» 

Sie sah ihn an. Zornig sollte der Blick 
sein, aber die funkelnden Tropfen milderten 
den Ausdruck und liessen das Weh durch- 
schimmern, dem sie entsprossen. Und der, 
dem es galt, der verstand die Sprache. Ueber- 
legen lächelnd fasste er nach der kleinen, 
zitternden Hand und küsste sie. 

«Fass es auf als Friedenssymbol zwischen 
uns, Renate.» 

Das dritte Signal. Renate umarmte den 
Onkel und auch Werner bekam noch seinen 
Kuss — dann ging der Zug ab. Und nun 
drückte sie sich in die Ecke und weinte so 
recht aus Herzensgrund. 

6. Kapitel. 
Wieder waren drei Jahre vergangen. Bei 

Dornaus stand eine grosse Umwälzung bevor, 
Abbruch der Meininger Häuslichkeit und 
Umzug nach Berlin. Schneller, wie Heinz 
Dornau zu hoffen gewagt, war er zur Be- 
rühmtheit gelangt. Sein Drama, das er in 
der Zeit seines Sommeraufenthaltes in L. 
unter der Feder hatte, war in diesem Winter 
mit grossem, ui.bestrittenem Erfolge im 

Berliner Schauspielhause aufgeführt worden 
und hatte eine Premiere geliefert, wie seit 
.Tahren keine glänzender ausgefallen war. 
Dieser Erfolg hatte einen Engagementsantrag 
der königlichen Intendauz zur Folge gehabt. 
Leicht trennte sich Dornau nicht von Mein- 
ingen, aber er hatte längst eingesehen, dass 
die kleine Residenz für einen schaffenden, 
strebenden Geist doch enggezogene Grenzen 
hatte uud so folgte er nach kurzem Zögern 
dem Ruf und war nun auf dem Punkt, sein 
Berliner Engagement (anzutreten. 

Renate war noch bei den Pflegeeltern. 
Der Unterricht des Signor Lamberti' hatte 
sich so vorzüglich erwiesen, und die Fort- 
schritte, die sie bei demselben getnacht 
hatte, waren so hervorragend gewesen, dass 
sich die Notwendigkeit eines Lehrerwechsels 
bis jetzt nicht fühlbar gemacht hatte. Gerade 
für diesen Winter hatte man nun aber doch 
Berliner Pläne für sie geschmiedet. Lam- 
berti selbst verlangte für seine hochbegabte 
Schülerin von nun an den Unterricht einer 
Gesangsgrösse, denrt er blieb dabei, dass 
ihre Stimme sie für das Operntach präde- 
stiniere, während sie selbst und auch Dor- 
naus immer nur daran gedacht hatten, eine 
erstklassige Liedersängerin aus ihr zu machen. 
«Phänomenal» nannte Landjerti ihren um- 
fangreichen, bis in die höchste Höhe klang- 
vollen, weichen Sopran. Das alte Männchen 
strahlte schon jetzt bei der Perspektive, 
seine Schülerin als Stern am Bühnenhimmel 
gefeiert zu sehen, und seiner begeisterten 
Propaganda für dieses Fach gelaug es end- 
lich, Renate zu bestimmen, diesen Beruf 
wenigstens als nicht unmöglich für sie ins 
Auge zu fassen. 

«So wirst du doch noch eine Berühmtheit 
werden, pass auf», hatte Heinz Dornau ein- 
mal zu ihr gesagt, «weisst du noch, dass du 
mir's in L. . . . einmal selir übel nahmst, 
als ich dich damit neckte?» 

«Ja, Onkel, ich weiss es, aber noch bin 
«ich's nicht und, Onkel, wenn Ihr mir s doch 
glauben wolltet, dass mein Herz danach 
ganz und gar nicht verlangt. Nur mir selbst 
sagen können, dass ich etwas leiste und euch 
zufrieden'zu stellen, euch durch meinen Er- 
folg danken zu können, für alles, was ihr 
an mir tut — das, das muas herrlich sein, 
danach strebe icli, und das stachelt meinen 
Ehrgeiz.» 

«Und je mehr du leistest, je ehrgeiziger 
wirst du werden, Renate, das kenne ich. 
Erst einmal auf den Brettern, erst einmal 
das süsse Gift der Huldigungen gekostet — 
dann geht's mit uns durch, das Verlangen 
nach mehr . . .» 

Sie dachte eben über diese Worte nach. 
Ob der Onkel doch recht hatte ? Sie hattte 
gestern abend vor dem Herzog und der Hof- 
gesellschaft gesungen und war sehr gefeiert 
worden. Des Herzogs Gemahlin hatte ihr 
einen juwelenblitzenden Ring an den Finger 
gesteckt und ihr überschwängliches Lob 
zuteil weiden lassen. Sie hatte die ganze 
Nacht kaum eine Stunde geschlafen vor Auf- 
regung. Der Ring —das Lob — all die liebens- 
würdigen Worte aus Frauen- und Männer- 
mund -r alles war bunt umhergewirbelt in 
ihrem Hirn und doch war sie mit sich selbst 
gar nicht zufrieden gewesen. Viel, viel besser 
hätte sie singen müssen, um das alles zu 
verdienen, viel, viel musste sie noch lernen, 
so tinendllich viel. Ob es denn überhaupt je 
ein Auslernen gab? Es kam ihr so vor, als 
sei sie erst eine Anfängerin, und doch zollte 
man ihr so uneingeschränktes Lob — wie 
würde-es sein, wenn sie erst wirklich etwas 
leistete — — 

Sie legte den Kopf an die Stuhllehne, ihr 
wurde ganz schwindlig bei dem Gedanken. 
AVirkte das Gift schon, von dem der Onkel 
gesprochen ? 

Sie raffte sich auf, es gab noch so viel zu 

kramen.- Da, ihr Tagebuch, die losen Blätter 
mussten geordnet werden — alle fein säuber- 
lich nach Datum und Nummer, wie unordent- 
lich die lagen! Und beim Ordnen hafteten 
ihre Blicke länge« wie nötig auf diesem und, 
jenem. September 97. 

Heute habe ich meinen Unterricht bei 
Lamberti begonnen. Er war sehr zurück- 
haltend, der ^Ite Herr, als Tante mich bei 
ihm anmeldete. Er habe sich eigentlich schon 
ganz zurückgezogen, sagte er, er sei sehr 
kränklich, regelmässigen Unterricht könne er 
gar nicht mehr erteilen — aber, wenn ich 
ihm etwas vorsingen wolle, um sein Gut>- 
achten zu hören, ihn interessiere jegliche 
des Gesanges Beflissene- Sehr halbseiden 
kam alles heraus. Ich sah Tante an — sie 
mich. So hatten wir uns das nicht gedacht 
und mir flel alle Kurage in die Schuhe. Aber 
ich sang trotzdem. Wie Tante später sagte, 
ganz besonders gut — natürlich, mein ge- 
kränktes Selbstgefühl bäumte sioh und sta- 
chelte mich auf. Dachte der Alte eigentlich, 
ich sei eine von den vielen, die so ein bis- 
chen Klavier klimpern und ein Liedchen 
singen lernen, weil's mal so Mode ist? Nein, 
mein Freundchen, das war ein Aberglaube. 
Wie er mich aber auch anguckte, als ich so 
ein halbes Dutzend Tonleitern rauf- und 
runtergeschmettert hatte. Er hatte selbst die 
nötigen Akkorde dazu angeschlagen — jetzt 
stand er von seinem hochbeinigen Klavier- 
sessel auf und drückte meine Hände, dass 
ich dachte, ér wolle sie mir abreissen. 

«Gut — gut, wundervolles Material! Wann 
beginnen wir?» 

«Das war dein erster Triumph, Rena», 
sagte Tante Beate auf dem Nachausewege, 
«nun Glück auf und sei fleisdig.» Und wie 
zur Belohnung fand ich zu Hause einen 
Brief von Werner vor. 

Es ist der erste, den ich von ihm em- 
pfangen habe, wirklich ein herzensguter 
Junge! Ich glaube, so ein bisschen Sehn- 
sucht hat er nach mir, so zwischen den 
Zeilen steht's geschrieben. 

«Wozu hier nun noch Roseu blühen, be- 
greife ich wirklich nicht», schreibt er «ge- 
radezu aufdringlich ziehen sie in den Schau- 
fenstern der Blumenhandlungen meine Augen 
auf sich. Wartet ihr, jetzt werden keine 
mehr gekauft! Wozu auch ? Schicken kann 
ich sie dir doch nicht, so gern ich's täte — 
ich glaube, ich würde Schulden machen, um 
dir dein Lebenlang Rosen auf deinen Weg 
streuen zu können.» 

Tante las den Brief. Eigentlich ist's gegen 
die Abmachung, aber sie bat darum, und 
da gab ich ihn. ♦ 

«Gut ist der Junge, gerade so wie sein 
Vater, aber eine kleine Portion Leichtsinn, 
und ich fürchte auch ein kleiner Prozentsatz 
Willenschwäche sind ebenfalls als väterliches 
Erbteil in ihm», meinte sie. Jedenfalls, Rena, 
wenn du nicht willst, dass er dereinst mehr 
wie brüderliches Entg^egenkommen von dir 
erwarten soll, gib deinen Briefen rein 
schwesterliche Form. Dir und ihm ersparst 
du dadurch schwere Stunden, denn weh willst 
du ihm doch nicht tun.» 

März 98. 
Heute habe ich die ersten Veilchen in 

unserem Garten gefunden, nun wird's wirk- 
lich Frühling! Als wäre er für mich allein 
da, so freue ich mich jedesmal über seine 
Ankunft. «Der Winter war laug und schwer, 
da tut Ausruhen not,» sagte Tante gestern 
zu mir, «ich wollte, der Sommer wäre schon 
da, damit wir ausfliegen können, du übst zu 
viel.» Zu viel! Und doch geht's nur schritt- 
weise vorwärts. Mir kommt es manchmal so 
vor, als nähere ich mich schon dem Ziel 
und dann wieder, als rücke es bei jedem 
Schritt vorwärts, zurück in nebelhafte Ferne, 
in unerreichbare Sparen. Werde ich je mit 
mir zufrieden sein? 
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Onkel besteht darauf, das? ich en'llich bei 
ihm mit dem dromatischen Unterricht be- 
ginne- Daliinter steckt Lamberti. Er ist 
selbst einmal Opernsänger gewesen und sieht 
in mir schon die künftige Primadonna. Luft- 
schlösser, wie Seifenblasen schillernd, und 
ebenso vergänglich. Ich werde nie für die 
Bühne taugen. 

April. 
Ich habe nun seit einem Monat regel- 

mässigen Unterricht bei Onkel Heinz. Bis 
jetzt befriedigen ihn meine Fortschritte, 
glaube ich, im allgemeinen sehr wenig. Zu- 

' weilen lobt er mich rückhaltlos, dann gibt 
es aber aucli Stunden, in denen er seine 
Unzufriedenheit ebenso rückhaltlos kundgibt. 

■ Stimme, musikalische Begabung, das 
Aeussere, alles hast du zur Bühne, aber 
eag mal, hast dn eigentlich kein Tempera- 
ment oder verstellst du dich ? Mädel, Mädel, 
mit deiner Ausrüstung und dabfei oft so steif! 

, Das Aus-sich-Herausgehen fehlt dir noch 
ganz und gar — mit dir durchgehen muss 
es — vergessen musst du, dass du die Rolle 
spielst — dn musst sie leben, leben. Wir 
wollon später ernstlicha Eepertoirstudien 
beide machen — shne Musik natürlich nur 
textlich.» Onkel möchte mich auf diese 
Weise vorbereiten, dass mir später, wenn 
ich die Hollen erst gesanglich inne habe, 
das Auftreten keine Schwierigkeiten mehr 
macht. 

Mai 98. 
Heute bin ich achtzehn Jahre alt geworden. 

Das soll ja nun die Wonnezeit im ^Mädchen- 
alter sein. Ich weiss nicht, ob es\je schöner 
■werden kann, wie es bis jetzt war. Mich 
freut meine Arbeit, mich freuen meine Frei- 
stunden — um mich ist Sonne und viel 
liiebe. Meine Pflegeeltern sind so unendlich 
.gut, uns bindet ein festes Band, fester viel- 
leicht, als wären sie meine leiblichen Eltern. 

Meines Geburtstages vor zehn Jahren, er- 
innere ich mich plötzlieh. Da war ich noch 
bei meinem Mütterchen im kleinen Garten- 
hanse, Vater hatte uns damals schon ver- 
lassen. An dem Tage hat Mutter viel ge- 
"weint, eo ganz besonders traurig war sie. 
«Bleibe brav, Kena» sagte sie mir und küsste 
mich heftig, «und tue nie gegen den Willen 
<lerer, die das Schicksal dir zu Hütern be- 
«tfllt, versprich es mir. Es straft sich alles 
im Leben, besonders die Untreue gegen die 
die uns erzogen und unserer Kindheit 
Schritte geleitet. Wenn du erst gross bist 
nnd ich vielleicht lange nicht mehr bin 
dann sollitdu meine Tagebuchaufzeichnungen 
lesen. Kurze Zeit nur habe ich es geführt 
nnd den Schluss, den bitteren Schluss schon 
hinzugefügt.» Wo die Blätter wohl sein 
mögen ? Ich muss Tante doch einmal danach 
fragen. Und weiter erinnere ich mich des 
Tages. Tante Beate war uns damals nocl 
ziemlich fremd, aber sie schickte mir doch 
-einen grossen Geburtstagskringel, und dann 
klopfte Werner ans Fenster und reichte mir 
«inen ganzen Strauss Maiglöckchen herein. 
Selbst gepflückt habe er sie, sagt er sehr 
-Stolz, gestern in Thronfolgershain und total 
nasse Stiefel habe er sich dabei geholt. 
«Wenn's jetzt mal endlich aufhört zu regnen, 
dann nehme ich dich auch mal mit, Rena, 
da stehen noch viele, aber gut laufen musst 
du.» Und wie ich dann au dem Schulwege 
Sigurd getroffen und gewartet habe, dass er 
mir gratulieren würde. Er war wie immer, 
.«ehr von oben herab. Schliesslich ertrug ich 
dies Uebergehen des meiner Ansicht nach 
so wichtigen Ereignisses nicht mehr. «Warum 
gratulierst du mir nicht,» fragte ich ihn, 
«"weisst du nicht, dass heute inein Geburtstag 
ist?» Da blickte er mich so recht gönner- 
haft an und zuckte Achseln. «Wenn «lir so 
-viel daran liegt, kann ich dir ja auch gratu- 
lieren. Für mich sind das Kindereien.» 

In i^ren Grundzögen sind die beiden 

Brüder so geblieben, wie sie vor zehn 
Jahren waren. Die nivellierende Zeit hat 

. natürlich auch hier gewirkt, aber den 
Kern hat sie nicht umzugestalten vermocht. 

Von beiden habe ich heute Glückwünche 
empfangen. Von Sigurd eine prachtvolle 
Karte mit einem künstlerisch gemalten 
Veilclieiistrauss. Auf der Rückseite die 
ersten Zeilen, die ich von ihm erhalten. 
«Als Ersatz für das verblühte Friedens- 
symbol ein unvergängliches . . .» Ein paar 
geschriebene Worte und doch trieben sie 
mir das Blut in die Stirn und Hessen 
mein Herz rebellisch schlagen. Was ist's 
für eine Macht, die jedes, auch das er- 
bärmlichste AVort von ihm, aui mich aus- 
übt, gegen die ich mich vergebens wehre« 
Wenn ich ihn doch nie wiederzusehen 
brauchte in meinem Leben. Erst nach 
einer ganzen Weile habe ich das dicke 
Couvert aufgemacht, welches von Werner 
angekommen war. Eine Menge gepresste 
Blätter und Blumen fielen mir entgegen 
und dann der lange — lange Brief mit so 
viel lieben, herzlichen Worten — Seit Be- 
ginn des Frühjahrs ist Wemer zur prak- 
tischen Vorbereitung auf seine Forstver- 
waltungslaufbahn im Walde, in e<ner Uber- 
försterei. Ich muss lächeln, dass er das 
Wort: «Forstverwaltungslaufbahn» so dick 
unterstrichen hat, und doch gibt es mir 
zu denken. «Mit der Flinte habe ich gar 
nichts zu tun, Eena», schreibt er mir, 
«und wenn ich einmal meine Lehr- und 
Lernjahre hinter mir habe und irgendwo 
Forstmeister bin, brauche ich durchaus 
nicht im Waldesdickicht zu wohnen; nur 
in der Nähe grosser Kronsforsteien. Dann 
kannst du mich besuchen, in deine Nähe 
wird . sich keiner mit Schiessgewehren 
wagen ...» Und dann schreibt er mir 
wie herzerfrischend der Aufentüalt im 
Walde jetzt sei. «Von jeder Baumart habe 
ich für dich Blätter gepflückt und sie ge- 
presst. Die jungen Lenzesblätter, wenn du 
sie sehen könntest in ihrer frischen Pracht! 
Wie würdest du aufjubeln und mit deinem 
frohen Lachen den tiefen, stillen Wald 
beleben. Nur alte Leute sind hier im Hause, 
die Jungen langst Ilügge, aber der liebe, 
alte Herr, der nun ein Jahr lang mein 
Chef und Lehrer sein wird, hat im Wal- 
desfrieden sein junges Gemüt bewahrt, 
man kommt im steten Beisammeúsein mit 
ihm nicht zum Bewusstsein der grossen 
Stille und Einsamkeit, die hier herrscht. 
Vielerlei schreibt mir Werner. Dass Onkel 
Walldorf in diesem Sommer nach Wil- 
dungen geht, er habe im Winter recht 
viel gekränkelt. Das Sigurd sein Militär- 
jahr hinter sich habe und im August zum 
Kechtsstudium nach Dorpat gehe. «Mama 
will durchaus, dass er dereinst Minister 
werde,» hat er dieser Mitteilung hinzuge- 
fügt. Sigurd selbst hätte sich lieber dem 
Berg- und Hüttenwesen zugewandt, das 
Studium aber sei recht kostspielig und 
Onkel nicht in der Lage, den recht an- 
spruchsvollen, jungen Herrn auf Jahre 
hinaus in Freiburg zu erhalten . . . 

Und weiter blätterte Renate Blatt um 
Batt, bis sie wieder bei einem länger ver- 
weilte. 

Den 30. Dezember. 
Heute habe ich einen stillen Tag. Onkel 

und Tante haben sich einer Schlittenpartie 
angeschlossen, ich musste nolens volens 
zu Hause bleiben, ich bin schrecklich ver- 
schnupft. Dieser Hausarrest soll meinem 
Tagebuch zugute kommen, denn solche 
Neuigkeit, wie ich heute zu verzeichnen 
habe, muss brühwarm aufgetischt werden. 
Schade, schade, dass Werner jetzt nicht 
hier ist, was würden wir für Pläne machen I 
Mindestens eine Italienreise müsste er 
mir versprechen, oder ein Jahr Paris bei 

der Garcia — er kann's nun ja! Aber der 
sitzt nach wie vor fest in seinem baltischen 
Forst, -schüttelt die Schnee-sterne von den 
alten Eichen und schneidet auf dem Wald- 
weiher Bogen «pique solo», wie er schreibt. 
Im Frühjahr geht er nach Eberswalde und 
Sigurd nun doch nach Freiburg zum Stu- 
dium, und wie das kommt, das wollte ich 
ja eben hier niederschreiben. Also! Die 
Walldorfs haben eine grosse Erbschaft 
gemacht. Vor ein paar Wochen ist ihnen 
die grosse, angenehme Neuigkeit zu- 
gegangen. Hat Onkel Walldorf da einen 
Paten gehabt, irgend einen entfernten^ 
Verwandten seiner Mutter — Onkel Henrik 
und Tante Beate sind doch Stiefgeschwister 
— derselbe soll schon zur Zeit, als er 
Onkel über die Taufe hielt, ein alter Hage- 
stolz und grosser Sonderling gewesen sein. 
Onkel erinnert sich seiner nur aus der 
Zeit seiner ersten Kinderjahre, da soll er 
viel im Hause seiner Eltern verkehrt 
haben, sei dann aber nach dem Tode seiner 
Mutter und besonders seit der zweiten 
Heirat seines Vaters mehr und mehr dem 
Gesichtskreise der Familie entschwunden. 
Plötzlich nach vielen Jahren liabe der alte 
Herr wieder einmal von sich hören lassen 
und den Taufsohn brieliich aufgefordert, 
ihn bei einer eventuellen Auslandsreise 
auf seinem Besitztum in Oberschlesien zu 
besuchen. Das habe Onkel Henrik vor 
nunmehr f nfzehn Jahren auch getan, 
und wie Tante Beate sagt, habe er damals 
Wunderdinge von des alten Herrn Schrullen 
und Eigentümlichkeiten erzählt. Er .sei 
anscheinend damals schon recht vermögend 
gewesen, das grosse Hüttenwerk, welches 
seinen Namen geführt, und auf dem es 
von Beamten und Arbeitern gewimmelt,' 
sei eine Welt im Kleinen gewesen, aber 
kein frohes Gesicht habe er dort zu sehen 
bekommen. Verdrossen und unfrei seien 
ihm alle Menschen vorgekommen, und in 
dem mehr als einfachen Hauslialt des 
Alten habe der Geiz überall seine Krallen 
hervorgestreckt. Nun also — wie es nun 
so gekommen ist, und was den alten Mann 
schliesslich bewogen hat, den Paten zum 
Erben seines mittlerweile sehr bedeutend 
gewordenen Vermögens einzusetzen, das 
ist eine entsetzlich lange Geschichte, dazu 
reicht meine Geduld nicht aus, die nieder- 
zuschreiben — Faktum ist, dass die Wall- 
dorfs auf einmal reiche Leute geworden sind. 

«Wie unrecht, dass du von der Erb- 
schaft ausgeschlossen bist», sagte ich zu 
Tante und streichelte ihr Gesicht. «Onkel 
müsste dir eigentlich freiwillig einen Teil 
abgeben.» 

Da hat sie so recht herzlich gelacht. 
«Er würde mir sicher etwas abgeben, 

wenn ich dessen bedürfte, aber Gott sei 
Dank, wir stehen auf eigenen Füssen. Was 
meinst, du Heinz?» 

Der sagte gar nichts, sah sie nur an, 
nahm die hingestreckte Hand und strei- 
chelte sie ziirtlich. Wie die sich beide 
lieb haben, gnr nicht zu sagen ist's. 

«Wis.st ihr, Kinder, was mich bei der. 
Erbschaft am meisten freut ? sagte Tante 
dann. «Dass dieselbe von Walldorfscher 
und nicht von KorlTscher Seite gekommen 
ist. Nun wird doch der Henrik endlich 
einmal fest auftreten können.» 

Onkel schüttelte sehr zweifelnd den Kopi. 
«Meinst du wirklich, Beate, dass er das 
noch lernen wird? Ich wünsche es ihm, 
aber ich zweifle sehr stark daran.» 

Hauptbedingung des Erblassers ist ge- 
wesen, dass einer von den Walldorfschen 
Söhnen sich dem Hüttenwesen zuwende, 
und später die Leitung des grossen 
Hüttenwesens selbständig übernehmen zu 
können. Für die nächsten vier Jahre bleibt 
«Erlins Hütte» noch in bisheriger Ver- 
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waltung, dann muss es in die SeJbstTer- 
■waltung, eines Walldorf übergehen. Im 
Nichterfüllungsfalle dieser Hauptbedingung 
geht dann der reiche Besitz an den Fiskus 
tber, der natürlich mit Wonne darüber 
herfallen würde. Onkel Walldorf hat so- 
fort nach Kenntnisnahme des Sachverhaltes 
eine Farailienkonferenz zusammenberufen 
und ist glücklicherweise bei Sigurd auf 
grösstes Entgegenkommen gestossen. Er 
geht schon gleich nach Neujahr nach 
Freiburg. Die «Juszeit», die er in Dorpat 
durchgemacht, könne ihm nur von Nutzen 
sein, schrieb mir Werner, seine Chancen, 
einmal eine Persönlichkeit nach seinem 
Wunsche zu repräsentieren, seien dadurch 
nur noch grösser geworden. 

tJa, siehst du, Eena«, schreibt mir 
Werner weiter, «wie unerwartet doch der 
Mensch zu etwas kommen kann? Und wie 
weise unser alter Wohltäter alles vorge- 
sehen hat. Bis zur völligen Bealisierung 
des Testaments gehen die Einnahmen der 
Hütte an Vater, der davon gewisse Legate 
auszuzahlen hat. Nach den abgelaufenen 
vier Jahren tritt Sigurd in den Besitz der- 
selben, muss dann aber an Vater und 
mich festgesetzte jährliche Auszahlungen 
machen — nicht unbedeutende, sage ich 
dir, Rena. Nun hat's bei mir keine Not 
mehr mit dem schnellen Studieren. Au 
fond will ich es wahrnehmen. Nach 
Ebers-walde kommt die Universität mit 
Staats- und Rechtswissenschaft an die 
Eeihe, und nach der Forstreferendarprüfung 
wollen wir mal schauen, was es da zu er- 
reichen gibt. Wenn ich jetzt doch dein 
liebes Gesicht sehen könnte! Zu meinem 
Glück fehlt's mir nur. Aber ene ich nach 
Eberswalde gehe, da komme ich zu euch, 
und dann bummeln wir wieder zusammen, 
willst du, Rena?» 

Ob ich will! Er soll nur kommen, alles, 
was Stadt und Umgegend Schönes hat, 
zeige ich ihm. 

Nun hier mein letztes Tagebuchblatt, 
vor drei Monaten geschrieben —. Ja, wirk- 
lich keine Zeile ist seitdem dazugekommen. 
Nun schnell noch ein paar Worte, trotz 
aller Unordnung, so manches habe ich im 
Sommer erlebt, das gehört noch ins Mei- 
ninger Kapitel — dann Strich drunter. 

Den zwanzigsten August haben wir 
heute, bis zum ersten September muss 
der Umzug bewerkstelligt sein. Dann 
fängt ein neues Leben an, für Onkel Heinz 
und auch für mich. Wie wird man in 
der Millionenstadt meinen Gesang beur- 
teilen? Stehen mir nicht grosse Enttäu- 
schungen bevor? Es ist nicht s.-hwer, in 
einem kleinen Kreise das meiste zu leisten, 
aber draussen in der Welt, die so hohe 
Ansprüche an das Können des einzelnen 
stellt, wie verschwindend wenig wird da 
das meine gewertet werden! Tante schilt, 
wenn ich mutlos bin. «Es steht dir nicht, 
Rena,» behauptet sie. «Dir war der Froh- 
sinn immer treuer Kumpan, halt ihn fest 
und vertreibe ihn nicht durch Grillen.» 

Im Grunde treue icli inicli auf Berlin. 
Auf all das Schöne, was ich iui Winter 
zu iiören bekommen werde, und auf Werner 
freue ich mich, der nun jeden Sonntag 
bei uns sein wird. Das war eine Lust, 
als er im Sommer, bei uns war. Und wie 
iiübscli er in seinem Wald geworden ist. 
Braun und bärtig:, wie ein echter Land- 
junker. Aber anders ist es zwischen uns 
doch geworden, wie es vor drei Jahren 
war, und manchmal wurde es mir ihm 
gegenüber ordentlich schwer, den alten 
Jiarnilosen Ton festzuhalten. Nicht ich bin 
anders geworden, in ihm ist die Wand- 
lung vorgegangen,' und als er abfuhr. 

wusste ich, dass es endgültig vorbei ist 
mit aller Kinderei, dass ich mich fortan 
zusammennehmen muss, wenn ich den 
Freund in ihm nicht verlieren will. Die 
Kinderschuhe sind auggetreten, des Le- 
bens Forderungen treten an uns heran, 
seine Pflichten und sein Ernst. Ich weiss 
jetzt, dass Werner mich liebt, mehr und 
anders als sein Bruder, und an deni Tage, 
an dem mir's klar wurde, habe ich viel 
geweint. Noch hat mir Werner nicht von 
seiner Liebe gesprochen, und mein Be- 
streben wird sein, es zu verhindern —• 
denn welche Antwort könnte ich ihm denn 
geben? Du lieber, armer Werner, dich 
liebe ich und lieb dich doch nicht^. . . 

Von Sigurd sprachen wir viel im Sommer. 
Die Brüder lieben sich nicht besonders, 
aber Gerechtigkeit lässt Werner ihm 
doch widerfahren. Er sei entschieden ein 
bedeutender Mensch, beurteilt er ihn, und 
jetzt, da er ins richtige Fahrwasser ge- 
kommen sei, auch umgänglichei'geworden. 
Die ihm von Geburt anhaftende Dosis 
Hochmut, gewisse angeerbte Vonurteile 
und die zeitweilige Anwendung diploma- 
tischer Schachzüge, die hin und wieder 
Zweifel an seiner Aufrichtigkeit einllössen 
— alles dieses zusammen lasse ihn oft 
abstossend erscheinen. Sein Kern sei aber 
gut, und trotz einer schwer zu verber- 
genden Eitelkeit sei er ein Mensch, der, 
wenn er erst einmal in die rechten Hände 
gekommmen, wie Werner sagt, an einem 
edlen Frauenherzen seinen Meister ge- 
funden haben wird, em ganzer Mann 
werden kann. Ich höre persönlich nie 
etwas von ihm, und das ist gut — für 
mich ist's besser, wir bleiben uns fern. 
In Freiburg soll er mit höchsten Eiter 
seinem Studium obliegen und auch nur 
solche Kommilitonen zu seinen Freunden 
zählen, die denselben Zweck im Auge 
haben. Dass diese nun zufällig alles Leute 
mit adligen Namen seien —- «nicht wahr, 
Renate, das rechnen wir ihm zu gut«, 
meinte Werner humorvoll, «da kommt 
kommt noch immer das Korfsche Blut 
durch I Da soll der junge Lanzau sein, 
den wir vor Jahren in L . . . kennen 
lernten, ausserdem ein gewisser Freiherr 
von Manseck, der sich durch Lanzau sehr 
an Sigurd angeschlossen habe. Die Frei- 
burger Studenten sollen übrigens Ott in 
Berlin sein, vielleicht tut uns Sigurd ja 
die Ehre an —. 

Nun schilt Tante aber, und darum ScWuss 
7. K a p i t e 1. 

Ein trüber Novembertag lag über Berlin. 
So ein recht unfreundlicher, an dem kein 
Sonnenblick durchschaut, und der die 
Menschen zu allem unlustig macht, um so 
mehr, wenn derselbe noch dazu, wie 
heute, ein Sonntag ist. 

Die drei jnngen Herren, die, vom Tier- 
garten kommend, die Linden entlang- 
schlenderten, blieben an der Charlotten- 
strassenecke stehen. Sie trugen alle drei 
dasselbe Al)zeichen einer Freiburger Stu- 
dentenverbindung, und von dort waren 
sie auch erst vor ein paar Stunden zum 
Berliner Sonntagsaufenthalt eingetroffen. 

"So, hier trennen sich unsere \yege." 
sagte Sigurd Walldorf, die Uhr ziehend, 
«in zehn Minuten Zwei. Die fehlenden 
Minuten genügen gerade, uns an die für 
uns gedeckten Milliig.slafeln zu führen. 

Oder speisen die Ihrigen später ?» wandte 
er sich fragend an seine Begleiter. >'lhr 
Grossvater aller Wahrscheinlichkeit nach, 
Manseck, zwei Uhr ist Bürgerstunde, vor- 
nehme Leute speisen ja wohl nach altem 
Herkommen später?« 

«Mögich,» antwortete der Angesprochene, 
«bei uns hält man sich aber, solange ich 
denken kann, an diese Bürgerstunde. Auf 
dem Lande wurde sogar schon immer um 
Eins gegessen. Bei meinem Grossvater 
gibt es aber überliaupt keine ganz be- 
stimmte Mittagsstunde, dort wird alles 
seiner Schachleidenschaft angepasst. Ist 
die Partie aus, wird gespeist, das heisst, 
dann wird sein Mittag aus der. Speise- 
küche geholt, zieht die Partie sich in die 
Länge, kann's Drei. Vier, auch später 
werden, ehe dem Magen sein Recht wird.» 

«Na, da wünsche ich Ihnen, dass Sie 
heute nicht gar zu lange warten brauchen. 
Ich bin jedenfalls rechtschalVen hungrig 
und setze dasselbe von ihnen voraus. 
Lanzau sieht schon ganz mager aus.-> 

«Kinder, spottet nicht, icli könnte Wände 
anbeissen. Wüsste ich nicht, dass bei 
meiner Schwester Sonntags imriier ganz 
besonders aufgefahren wird, ich tauchte 
nochmals im ersten besten Automaten 
unter und legte den schäbigen Rest meiner 
Baarschaft in Butterbroten an. Aber die 
vier Gänge — süperb bereitet — , die will 
ich mir doch nicht verderben, und ein 
Weinchen führt mein Schwager, sage ich 
euch ...» 

«Und Kindergeschrei ist dort im Hause«, 
parodierte Sigui'd. «Da haben wir's schon 
besser, Manseck, wir können unsere 
Sonntagssuppe weoigstens in Ruhe löffeln. 
Aber halten sie sich nicht auf, Lanzau, 
bei Ihrer Schwester gehfs pünktlich zu, 
das Stück bis zum Pariser Platz zurück 
könnte Ihnen eine Schüssel kosten. Bleibt's 
also beim Rendez-vous beim five-o' 
clock-tea?» 

«Fragt dieser Mensch noch! Ich glaube, 
dieser tive-o' clock-tea war der Zweck 
unseres heutigen Hierherkommens? Ich 
bin pünktlich wie ein Manichäer bei Ihnen, 
Manseck, lialten Sie sich bereit.» 

«Sie reichten sich verabschiedend die 
Hände. 

«Schon im voraus meine untertänigste 
Empfehlung Ihrer Frau Tante und Fräulein 
Cousine — pardon, wollte sagen Fräulein 
J)ornau ...» 

«Immer derselbe, dumme Witze», sagte 
Sigurd ärgerlich. 

«Vergesse immer, dass Sie die junge 
Dame nicht für Ihre Anverwandte gehalten 
wissen wollen . . . .» 

Sie trennten sich und schritten nach 
drei verschiedenen Seiten. Mannseck ging 
noch eine kurze Streckc die Linden ent- 
lang und stieg dann die Haupttreppe zum 
Olderlickschen Hotel-garni hinauf, in dem 
sein Grossvater schon seit Jahren seinen 
Winteraufentlialt hatte. (Fortsetzung folgt.) 

„Der Walire Jaliolb". 
Dieses l)ekannte politisch-satyrische Witz- 

blatt der deutschen Arbeiter erscheint alle 
14 Ta'^e reicVi illustriert und in Farbendruck 
mit Original-Text in Poesie und Prosa. — 
Abonnementspreis pro Jahr nur Mk. 2.60 
Bestellungen bei jeder Buchhandlung oder 
direkt beim \'erlag in Stuttgart. 


